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Liebe Leserinnen und Leser,
Bibliotheken sind Orte des lebenslangen Lernens,
der sozialen Begegnung und des kulturellen Aus-
tauschs. Dieser Herausforderung stellen sich Einrich-
tungen der unterschiedlichsten Bibliothekssparten –
von der kleinen Gemeindebibliothek über die Groß-
stadtbibliothek bis hin zur Hochschul- oder Landes-
bibliothek. Bibliotheken erreichen Menschen aller
Bildungs- und Altersgruppen. Keiner anderen Kul-
tur- und Bildungseinrichtung gelingt es, so viele Bür-
gerinnen und Bürger an sich zu binden. Allein in
Sachsen zählen wir über 450.000 aktive Bibliotheks-
benutzer bei 4,25 Millionen Einwohnern.
Attraktive Bibliotheken benötigen attraktive Räu -
me. Der Freistaat Sachsen hat in den letzten Jahr-
zehnten an zahlreichen Standorten erhebliche 
Summen in Bibliotheksbauten investiert. Auch  ver -
 schiedene sächsische Kommunen haben sich trotz
angespannter Haushaltslage zu Bibliotheksumbau-
ten und -neubauten entschlossen. In diesem Heft
möchten wir Ihnen unter anderem zwei jüngst
eröffnete Gebäude in Leipzig zeigen: Entdecken Sie
die Campus-Bibliothek auf dem zentralen Universi-
tätsgelände am Augustusplatz, die den Lehrenden
und Studierenden an sieben Tagen der Woche im
24-Stunden-Betrieb zur Verfügung steht, sowie das
Bibliothekgebäude der Hochschule für Technik,
Wirtschaft und Kultur. Daneben stellen wir Ihnen
Baustellen und -planungen vor. Hierzu gehören die
beiden Großprojekte der Städtischen Bibliotheken
Dresden, über deren Bestimmungsort „Kultur -
palast“ momentan lebhaft diskutiert wird, und der
Stadtbibliothek Leipzig, die am 24. Oktober mit
dem Aktionstag „Achtung Baustelle“ den Start-
schuss für den Umzug ins Interim im historischen
Städtischen Kaufhaus gegeben hat. Im Hochschul-
sektor stehen zudem der Baubeginn für eine neue
Bibliothek der TU Bergakademie Freiberg und für
die Zweigstelle Medizin an der SLUB Dresden
bevor.
Trotz zahlreicher Informationsangebote im Internet
und der auch von Bibliotheken selbst konsequent
verfolgten Verlagerung eigener Inhalte und Dienste
in die virtuelle Welt haben reale Bibliotheksräume
auch im digitalen Zeitalter nichts von ihrer Anzie-
hungskraft verloren. Für sie sprechen eine besonde-
re Atmosphäre, die soziale Umgebung, eine gute
Infrastruktur und die dort verfügbare, kompetente
persönliche Beratung. So können wir zuversichtlich
sein, dass auch weiterhin  Studier -
ende und Lehrende, Kinder und
Senioren, Bürgerinnen und Bürger
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Um 1990 war das sächsische Bibliothekswesen von erheblichen
Bestandslücken, fehlendem Knowhow und zahlreichen baulichen
Defiziten geprägt. Der Ostflügel des Hauptgebäudes der Leipziger
Universitätsbibliothek, der Bibliotheca Albertina, lag in Trüm-
mern, die Sächsische Landesbibliothek hauste am Rande der Stadt
in einer ehemaligen Kaserne. Zwanzig Jahre nach der Friedlichen
Revolution erkennt man die enorme Entwicklung der Bibliotheks-
landschaft Sachsen am leichtesten an ihren Bauten. Viele Biblio-
theken wurden neu errichtet, andere sachgerecht restauriert und
erweitert. Trotz zunehmend schwieriger Rahmenbedingungen
sind auch in jüngster Zeit Fortschritte erzielt worden. Einige stel-
len wir in diesem Heft vor. Zugleich wollen wir Vorhaben unter-
stützen, die sich noch im Konzeptstadium befinden. Sachsen und
Deutschland benötigen weiterhin Bibliotheken, auch als physische
Orte. Im Zeitalter der digitalen Revolution sind sie mehr denn je
als wichtige Zentren der Kommunikation, der sozialen Begegnung
und des kulturellen Austauschs gefragt. Die Bibliothek als „Wohn-
zimmer“ einer Universität oder einer Gemeinde, als öffentlicher
Raum, in dem man sich gerne aufhält, wird ihren Platz in der Mitte
der Gesellschaft nicht so bald verlieren. ACHIM BONTE
Sachsen baut auf!
Neue Bibliotheksbauten und Bauplanungen
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Unter diesem Motto wurde am 23. Oktober2009 die Campus-Bibliothek der UniversitätLeipzig als 24-Stunden-Bibliothek am Augu-
stusplatz feierlich eröffnet. Nach vierjähriger Bau-
zeit und noch längerer Planung hatte die Bibliothek
am 28. September ihren Betrieb aufgenommen. Sie
bietet auf 5.000 m2 Platz für 500.000 Bände, vorerst
sind wir mit knapp 300.000 Bänden eingezogen.
Die Campus-Bibliothek ist Teil des neu rekonstru-
ierten Hörsaalgebäudes und bildet einen wichtigen
Meilenstein bei der Errichtung des neuen Universi-
tätscampus im Herzen von Leipzig.
Konzeption
Die Vorgängerin der Campus-Bibliothek, die Zweig-
stelle für Geistes- und Sozialwissenschaften, wurde
1978 eröffnet und kompensierte jahrelang die maro-
den Verhältnisse in der damals noch immer zerstör-
ten Bibliotheca Albertina. Sie war mehr oder weni-
ger eine Magazinbibliothek mit der typischen
Dreiteilung in Magazin-, Benutzungs- und Verwal-
tungsbereich. Die beiden Lesesäle in den Oberge-
schossen verfügten als einzige Räume über Tages-
licht. Dort waren nur ca. 5% des Bestandes für die
Nutzer frei zugänglich aufgestellt. Im Erdgeschoss
wurde an einer Theke der zuvor im Magazin bestell-
te Bestand ausgeliehen, dort befanden sich auch die
fensterlosen Mitarbeiterräume. Die beiden Etagen
des unterirdischen Magazins wurden von einer gro-
ßen doppelstöckigen Regalanlage gebildet.
Bei den Planungen für die neue Bibliothek waren
uns drei Dinge besonders wichtig:
1. Die Bestände müssen künftig überwiegend 
in Freihand aufgestellt werden
2. Die gesamte Bibliothek muss Tageslicht 
bekommen
3. Mit Eröffnung der Bibliothek müssen mehrere 
Standorte zusammengefasst werden, 
um effiziente Betriebsstrukturen zu schaffen.
Von Anfang an gab es mit dem Architekturbüro
Behet Bondzio Lin Architekten, die auch den Bau
der Mensa, des Hörsaalgebäudes, des Seminar ge-
bäudes und des Gebäudes der Wirtschaftswissen-
schaftlichen Fakultät realisierten, eine hervorragen-
de Zusammenarbeit. Die Architekten waren sehr
bemüht, sich in unsere Anforderungen einzuden-
ken, mit uns Arbeitsabläufe zu diskutieren und
auch gegebenenfalls umzuplanen. Im Laufe der
Sanierungsarbeiten kam es zu Bauverzögerungen,
die sich für uns als Glücksfall darstellten: Wir ent-
deckten die Möglichkeiten von RFID und so ent-
stand die Idee der Nutzung von Selbstbedienauto-
maten und damit der 24-Stunden-Bibliothek. Auf
der Fläche hinter der ursprünglich vorgesehenen
großen Ausleihtheke wurden die Rückgabeautoma-
ten mit Sortieranlage geplant, Stützpfeiler wurden
zusätzlich mit Strom- und Datenanschlüssen für die
Ausleihterminals versehen, aus der Ausleihtheke
wurde eine sehr viel kleinere Servicetheke und ein
Nachtzugang musste eingerichtet werden.
Das Meisterstück der Architekten aber ist aus unse-
rer Sicht der etwa 200 m2 große Lichthof, der sich
durch das gesamte Gebäude zieht, optisch eine Ver-
bindung zum Hörsaalgebäude schafft und mit dem
die bisher dunklen Bereiche in den Untergeschos-
sen Tageslicht bekommen konnten. Damit wurde
der gesamte untere Bereich zu einem höchst attrak-
tiven Freihandbereich umgestaltet, der alle Erwar-
tungen übertrifft.
Auf Grund der zentralen Lage der Bibliothek war
von Anfang an geplant, in der Campus-Bibliothek
die zentrale Lehrbuchsammlung der Universität
unterzubringen. So können die Studierenden, die
am Augustusplatz ihre Seminare und Vorlesungen
haben, sich in den Pausenzeiten mit der notwendi-
gen Studienliteratur versorgen. Durch die Planun-
gen der Universität, die Wirtschaftswissenschaftli-
che Fakultät, die bisher in der Jahnallee saß, am
Augustusplatz unterzubringen, war klar, dass auch
die entsprechende Zweigbibliothek dort integriert
werden muss. Das Gleiche galt für die Bibliotheken
der Informatik und Mathematik, die bis 2005 auf
verschiedenen Etagen des damaligen  Rektorats -
gebäudes untergebracht waren. In allen  Zweig -
bibliotheken herrschten äußerst unbefriedigende 
räumliche und bauliche Bedingungen, die keinen
 mo dernen Bibliotheksbetrieb erlaubten. Auch die
interimistisch in der Albertina untergebrachten
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chenden Bereichen den Zugang zu elektronischen
Tageszeitungen, zu Wirtschaftssendern oder geben
aktuelle Informationen der Bibliothek bekannt.
Service
Die Bibliothek ist eine selbst erwerbende Bibliothek
und wird von 13 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern
organisiert. Von Anfang an war klar, dass dies nur
mit einer kompletten Umstellung der Geschäftsab-
läufe möglich ist. Wir sind sehr froh, dass wir über
ein EFRE-Projekt die Möglichkeit hatten und
haben, zunächst die Bestände der Campus-Biblio-
thek, später auch die der anderen Standorte mit
RFID-Transpondern auszustatten und damit die
Ausleih- und Rückgabevorgänge zu automatisieren.
In der Bibliothek sind nun drei Ausleihterminals
zur Selbstverbuchung und zwei Rückgabeautoma-
ten installiert, an denen Bücher aller Bibliotheks-
standorte abgegeben werden können. Alle Nutzer
 er halten neue RFID-gestützte Leseausweise. Vom 
Eröffnungstag an funktionierte die Bibliothek als
24-Stunden-Bibliothek – die erste in Sachsen. In
einer Probephase von einem Jahr wird überprüft,
inwieweit dieses Angebot von den Studierenden
angenommen wird. Das Fachpersonal ist in der
Woche von 8 bis 19 Uhr und Sonnabends von 8 bis
13 Uhr anwesend. Außerhalb dieser Zeiten sind
zwei Personen eines Wachschutzes und studentische
Hilfskräfte im Hause, nachts und an Sonn- und 
Feiertagen erhält man nur mit gültiger Lesekarte
Zugang. Wie erwähnt, wurde die Servicetheke im
Erdgeschoss, der erste Anlaufpunkt für die Nutzer,
bewusst sehr klein konzipiert. Sie steht zwischen
den Ausleih- und Rückgabeautomaten. Der Mit ar-
beiter soll unkompliziert und schnell hinter der
Theke vorkommen können, um dem Nutzer vor
Ort helfen zu können. Zwei weitere Servicetheken
gibt es in je einem Ober- und Untergeschoss. Im
nächsten Heft wird ein ausführlicherer Bericht über
die Einführung von RFID in der Universitätsbiblio-
thek Leipzig gegeben.
Nutzer
Die Bibliothek wurde von Beginn an sehr gut ange-
nommen. Schon in den ersten drei Wochen glich
Kommunikations- und Medienwissenschaften fin-
den nun den ihnen gebührenden Raum und vor
allem entsprechende Arbeitsplätze für die Studie-
renden. Es entspricht unserem Bibliotheksentwick-
lungskonzept, dass sich mit einer Konzentration der
Standorte auch die Arbeitsbedingungen für die Nut-
zer deutlich zum Besseren wenden.
In der mehrjährigen Vorbereitungsphase wurden die
Bestände aller Standorte, die in den bisherigen
Zweigbibliotheken zu 80% in Magazinen unterge-
bracht waren, katalogisiert, sachlich nach RVK
erschlossen und entsprechend beklebt. Das Verhält-
nis hat sich in der neuen Campus-Bibliothek umge-
kehrt: 80% der Bestände stehen jetzt frei zugäng-
lich in den Freihandbereichen.
Ausstattung
Die Bibliothek verteilt sich über fünf Etagen. Im
Erdgeschoss befinden sich schnell zugänglich die
Lehrbuchsammlung und ein großer Teil der insge-
samt 70 PC-Plätze. Analog zu den beiden ehemali-
gen Lesesälen, die nach der Sanierung in ihrer Form
erhalten blieben, wurde auch das obere der beiden
Untergeschosse als Galerie ausgebildet. Die Fach -
gebiete sind auf die Etagen verteilt, bei jedem Fach
stehen die dazugehörigen Zeitschriften, auch die
gebundenen Jahrgänge je nach Fachgebiet bis zu 
50 Jahre zurück. Mit 550 Leseplätzen hat sich das
Angebot im Vergleich zu den bisherigen  Zweig -
bibliotheken verfünffacht. 100 Plätze stehen in Ein-
zel- und Gruppenarbeitsräumen zur Verfügung, 
45 als Couch oder Sessel. Zunehmend sind Biblio-
theken Lernorte, wo man in Gruppen, auch mal
gemütlich, jedenfalls nicht immer streng am Tisch
arbeitet. Wir waren uns daher mit den Architekten
immer einig, dass es besonders auf die Atmosphäre
ankommt. Die Architekten haben sich stark an die
alte Architektur angelehnt, helles Holz spielt eine
große Rolle, die weißen Wände und Säulen bekom-
men durch schwarze Flächen Struktur, Rostrot erin-
nert an die Ziegelsteinwände der alten Bibliothek.
Die gesamte Campus-Bibliothek ist flächendeckend
mit W-LAN ausgestattet und in Kürze wird es an
jedem zweiten Arbeitsplatz einen LAN-Anschluss
geben. Großbildschirme ermöglichen in den entspre-
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sie zeitweise einem Ameisenhaufen. Dies ist sicher
auch bedingt durch die strategisch günstige Lage.
Die Nutzer sind begeistert von den langen Öff-
nungszeiten, sie freuen sich über die Sessel, finden
es prima, dass sie ihre Sachen abgeben können, aber
nicht müssen. Die Automaten werden  ausge -
sprochen positiv aufgenommen. Die Fachwissen-
schaftler sind völlig verblüfft zu sehen, wie viele
Bücher sie eigentlich haben – bisher standen sie zu
großen Teilen in geschlossenen Magazinen und
wurden nicht wirklich wahrgenommen. Negativ
bewertet werden die Tischlampen und die Tatsache,
dass die Tische ein Sichern von Laptops durch
 Stahl seilschlösser nicht zulassen. Sicher werden wir
in dem Maße, wie wir Erfahrungen sammeln, das eine
oder andere noch verändern bzw. verbessern. So soll
die Reservierung der Gruppenarbeitsräume dem-
nächst webbasiert funktionieren und die größeren
Gruppenarbeitsräume mit Präsentationstechnik ausge-
stattet werden. Ganz schnell haben wir z.B. auf Nut-
zerwünsche reagiert und inzwischen einen Imbiss-
raum eingerichtet, in dem man auch Snacks oder
andere Getränke als Wasser zu sich nehmen kann.
Fazit
Mit der Campus-Bibliothek und ihrem Betrieb als
24-Stunden-Bibliothek konnte die Leistungsfähig-
keit der Universitätsbibliothek Leipzig deutlich
gesteigert werden. Die Verbindung von schöner
Architektur und konsequentem nutzerorientierten
Service scheint den Erfolg auszumachen. In diesem
Sinne planen wir auch die neue Zentralbibliothek
Medizin/Life Sciences, die 2013 eröffnet  wer den
soll und alle  medi -
zinischen Standorte
sowie die Zweigbib -
liotheken Biowissen-
schaft und  Psycho -
logie an einem Ort
 ver eint sowie die neue
Bibliothek für  Er zieh -
ungswissenschaft und
Sport, die am Cam-
pus Jahnallee entste-
hen wird.
Der Neubau der Hochschulbibliothek derHochschule für Technik, Wirtschaft undKultur Leipzig (HTWK) ist ein Beispiel für
ein durchgeführtes Bauprojekt des Vorhabens
„Infrastruktur an Hochschulen“, finanziert mit Mit-
teln des Europäischen Fonds für regionale Entwick-
lung. Ziel der Förderung ist unter anderem, die bau-
lichen Voraussetzungen für eine bessere Vernetzung
der Forschung innerhalb der Hochschule, aber auch
zu anderen Einrichtungen und Unternehmen zu
schaffen. Die HTWK Leipzig konzentriert sich an
ihrem Hauptstandort im Leipziger Süden auf bei-
den Seiten der Karl-Liebknecht-Straße. Ausgehend
von dieser Zielstellung wurde für die  Hochschul -
bibliothek ein Neubau geschaffen, der sowohl in
seiner Größe als auch in seiner Ausstattung den
gewachsenen Ansprüchen an die Literatur- und
Informationsversorgung der sich im Campus kon-
zentrierenden Lehre und Forschung gerecht wird.
Ausgangssituation
Die HTWK Leipzig wurde 1992 als Hochschule der
angewandten Wissenschaften gegründet. Sie ent-
stand nicht vollkommen neu, sondern setzt eine
lange Tradition technischer Bildungseinrichtungen
sowie der mit der Buchstadt Leipzig eng verbunde-
nen Lehrstätten für Bibliothekare, Buchhändler,
Museologen und Polygrafen fort. Zu den jüngeren
Wurzeln gehört die Technische Hochschule Leipzig,
die aus der Hochschule für Bauwesen Leipzig und
der Ingenieurhochschule Leipzig hervorgegangen
ist. Die HTWK Leipzig gehört mit mehr als 6.500
Studierenden zu den größten Fachhochschulen
Deutschlands.
Wesentliche Teile der Gebäudesubstanz der HTWK
Leipzig sind inzwischen saniert oder neu gebaut.
Das traf für das bisher als Hauptbibliothek genutzte
Gebäude nicht zu. Der Zustand ließ aus baulicher,
brandschutztechnischer und gebäudetechnischer
Sicht eine längerfristige Nutzung als Bibliothek
nicht mehr zu. Durch die Konzentration der Hoch-
schule am Hauptstandort verschärfte sich zugleich
die räumliche Situation der Hauptbibliothek. Ein










Empfehlung ausgesprochen, den 1. Preisträger –
Leon Wohlhage Wernik Architekten GmbH, Berlin
– mit der Planung zu beauftragen. Mitte 2007 war
Baubeginn.
Architektur
Der Neubau als südliche Abgrenzung des Campus
der HTWK Leipzig ist eine Eckbebauung Karl-Lieb-
knecht-Str./Gustav-Freytag-Str., im Anschluss an
die „alte“ Hauptbibliothek.
Durch eine kraftvolle Auskragung der Lese- und
Arbeitsplatzbereiche wird die Straßenecke in zei-
chenhafter Weise betont. Die städtebaulichen Ideen
sind: die Engführung an der Straßenmündung, die
Fortführung der Vorgärten in der Gustav-Freytag-
Str. und die städtische Präsenz der Bibliothek. Beide
Gebäude (Hochschulbibliothek und Medienzen-
trum) bilden aufgrund ihrer skulpturalen Formen
ein markantes Ensemble. Die großen  Fenster -
einschnitte lassen von außen klar die besondere
Nutzung erkennen. Der Charakter der Bibliothek
wird vor allem vom Raumvolumen der Lese- und
Arbeitsplätze geprägt, die zur Straße hin wie ein
großer Erker wirken. Auf allen Ebenen sind die
Leseplätze mit den Stellflächen für die Freihand 
verbunden. Als ein „Rückgrat“ durch alle Geschosse
wirken die Treppen, die Aufzüge und  Installa -
tionen. Von einem kleineren Kern abgetrennt liegt
die separat erschlossene Verwaltung als Appendix
im Süden.
Erschließung und Funktionen
Unter der Auskragung als natürlichem Vordach
befindet sich hell erleuchtet der Hauptzugang zur
Konzeption und Ablauf
Im Neubau sollten alle Funktionen und Arbeitspro-
zesse einer Hochschulbibliothek konzentriert, drei
Zweigbibliotheken integriert, eine 90%-ige Frei-
handaufstellung gewährleistet und die Arbeitsplatz-
kapazität erheblich verbessert werden. Das Gebäude
sollte so beschaffen sein, dass es auch künftigen
Ansprüchen genügt und Flexibilität in der  Innen -
gestaltung zulässt. Servicefunktionen sollten durch
entsprechende räumliche Aufteilungen unterstützt
werden.
Im Dezember 2003 wurde der Bauantrag einge-
reicht. Das Verfahren zur Festlegung der baulichen
Konzeption und der Bestimmung des planenden
Architekten wurde um den Teil Neubau Medien-
zentrum – Fakultät Medien zieht an den Campus –
erweitert. Im Wettbewerbsverfahren wurde die
KAPAZITÄTEN IM
BIBLIOTHEKSNEUBAU:
Hauptnutzfläche: ca. 2.600 m2
Bände insgesamt: 340.000
Nutzerarbeitsplätze insgesamt: 186
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Bibliothek. Über den großzügigen Eingangsbereich
mit Garderoben, Ausstellungsvitrine, Chaiselongue-
gruppen, Ausleihtheke und zentraler Auskunft,
Selbstverbuchung sowie einer Vielzahl von Recher-
chearbeitsplätzen gelangt man zur breiten, einläufi-
gen Treppe, die direkt zu den Medien in Freihand
und den Leseplätzen führt. Diese liegen in einem
hellen, über zwei Ebenen sich entwickelndem
Raumkörper, der Arbeitszonen ganz  unterschied -
licher Intimität möglich macht. Über die Treppe
oder einen Aufzug können alle vier Geschosse 
der Freihandbibliothek erreicht werden. In jedem
Geschoss befindet sich eine Informationstheke mit
Recherchearbeitsplätzen und einem Kopierer. Be -
sondere Arbeitsplätze findet man in vier Gruppen-
arbeitsräumen (zwei davon mit  Recherche arbeits -
plätzen ausgestattet), zwei  Multimedia-Arbeits -
räumen und 14 Carrels.
Konstruktion und Materialien
Die Bibliothek, ein fünfgeschossiges, teilunterkeller-
tes Gebäude ist eine Stahlbetonkonstruktion, die
Fassade besteht aus kleinen Glasfliesen. Große Fen-
ster, teilweise über mehrere Geschosse, sind Alu-
Rahmenkonstruktionen mit Paneelen. Decken und
Wände sind in Sichtbeton gelassen, Farbfelder gibt
es in den drei zweigeschossigen Lesebereichen, in
denen auch die Kunst am Bau – kinetische Skulptu-
ren – von der Decke hängen. Hellgrüner Boden im
Eingangsbereich und hellgrüne Teppichböden in
den Geschossen bilden den Kontrast zu den partiel-
len Holzverkleidungen der Wände und den feinen,
filigranen Sondermöbeln aus Ahornholz mit
schneeweißen Corianoberflächen.
Die MitarbeiterInnen haben sich rasch mit der
neuen Bibliothek identifiziert und Besucher stolz
durch „ihren“ Neubau geführt. Studierende und
andere Benutzer haben unsere neue  Bib liothek 
am 19. Oktober 2009
in Besitz genommen
und ge nießen die
 neu en Ar beitsmög-
lichkeiten.
Bibliotheken an Kunst- und Musikhochschu-len führten über Jahrzehnte hinweg weitge-hend ein Schattendasein. In der künstleri-
schen Ausbildung spielten Bibliotheksdienstleistun-
gen nur eine Nebenrolle. Studierende betraten diese
Einrichtungen, vielleicht um in einem Kunstband
zu blättern oder einige Noten auszuleihen – nicht
viel mehr und nicht viel weniger. In der Informati-
onsgesellschaft haben sich auch die Ansprüche an
Kunst- und Musikhochschulbibliotheken deutlich
erhöht. Die rasanten Veränderungen im Biblio-
thekswesen sind an ihnen keineswegs spurlos vor-
beigegangen. Vielmehr lässt sich deutschlandweit
auch hier eine zunehmende Professionalisierung
gekoppelt mit einer eigenen Entwicklungsdynamik
beobachten.
In Zeiten, in denen nicht mehr der Zettelkatalog
und der Bücherbestand das Herzstück einer Biblio-
thek bilden, ist die Qualität bibliothekarischer
Dienstleistungen mehr denn je an adäquate Räum-
lichkeiten gebunden. Diese Erkenntnis führte auch
in Kunst- und Musikhochschulbibliotheken in 
den letzten Jahren zu zahlreichen Baumaßnahmen.
Im Jahr 2003 erhielt die Hochschule für Musik 
und Theater Hamburg als erste Musikhochschule
Deutsch lands ein Gebäude, das vorrangig als Biblio-
thek genutzt wird. Erst vor wenigen Wochen erfolg-
te an der Folkwang-Hochschule Essen der erste Spa-
tenstich für einen eigenständigen Bibliotheksbau. 
Realisiertes und Wünschenswertes in Sachsen
Auch in Sachsen wurden in den letzten Jahren für
zwei Kunsthochschulen neue Bibliotheksflächen
geschaffen: Die Hochschule für Musik Dresden
eröffnete im Herbst 2008 einen Anbau des Büros
„hammeskrause architekten“ (Stuttgart), der einen
neuen Konzertsaal, 29 Unterrichtsräume und neue
Bibliotheksräumlichkeiten in sich vereint (vgl. BIS
2008, Nr. 4, S. 253). Knapp ein Jahr nach Inbetrieb-
nahme des neuen Gebäudes kann resümiert wer-
den, dass der Umstieg von der Magazin- zur Frei-
handbibliothek erwartungsgemäß die Nutzung
nachhaltig belebte. Die neu geschaffenen Arbeits-
plätze erfreuen sich bei den Lesern großer Beliebt-
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Mit diesem Satz – im schönsten sächsischenDialekt kommentierten zahlreiche Bü -cherfreunde das neue Domizil der Groß-
röhrsdorfer Stadtbibliothek. Nach fast sechsmonati-
ger Umbauzeit erstrahlt der Ostflügel in der ersten
Etage der Großröhrsdorfer „Kulturfabrik“ im wahr-
sten Sinne des Wortes in neuem Glanz. In einem
hellen Raum können alte und neue Nutzer in den
vielseitigen Medien der Stadtbibliothek stöbern.
Bei der Sanierung konnte die originale Decke in
Wellenform erhalten werden. Das helle Gelb der
Wände bildet einen schönen Kontrast zum tauben-
blauen Anstrich der Stahlkonstruktion. Elektrik,
Heizung, Fußboden und Fenster sind nagelneu.
Somit steht auch in der dunklen und kalten Jahres-
zeit einem gemütlichen Bibliotheksbesuch nichts
mehr im Wege.
Der restaurierte Raum mit seiner außergewöhnli-
chen Stahlblech-Wellendecke erinnert an die indu-
strielle Vergangenheit des Gebäudes. Dort, wo jetzt
Bücherregale stehen, standen bis 1990 Webautoma-
ten. Im Jahre 1993 erwarb die Stadt Großröhrsdorf
das Grundstück in der Schulstraße 2 von der Treu-
handgesellschaft, um ein Kultur- und Freizeitzen-
trum zu errichten.
Im August 1995 zog die Bibliothek in den Westflü-
gel. 1998 eröffnete das Technische Museum im Erd-
geschoss. Es dauerte noch einmal zehn Jahre bis zur
Realisierung des ursprünglichen Konzeptes: Da die
Bibliothek ihre neuen Räume bezogen hat, wird das
Museum um die ehemaligen Räume der Bibliothek
erweitert. Beide Einrichtungen können nun unter
deutlich besseren Bedingungen arbeiten. 
Ausleihbetrieb im Abbruch und Rohbau
Anfang April 2009 begann mit Abbruch- und Roh-
bauarbeiten der Ausbau des Ostflügels – bei norma-
lem Ausleihbetrieb. Die Nutzer nahmen auch in
dieser Phase bereits regen Anteil am Baugeschehen.
Zwar konnten sie so schon einen Blick in das künf-
tige Domizil ihrer Bibliothek werfen, hatten aber
gleichzeitig mit den Widrigkeiten einer Baustelle zu
kämpfen. Lärm und Staub, Bauarbeiter und deren
Arbeitsgeräte waren die Begleiter eines Bibliotheks-
rungen wurden zudem die Öffnungszeiten ausge-
weitet. Die Hochschule für Bildende Künste in
Dresden konnte im Sommer dieses Jahres renovier-
te Räumlichkeiten beziehen, in denen ab sofort
Bibliothek und Mediathek vereint sind. Neben dem
nun in Freihandaufstellung präsentierten Biblio-
theksbestand von 66.000 Medieneinheiten stehen
den Nutzern hier unter anderem Künstlerdokumen-
tationen und Mitschnitte von Aufführungen aus
dem Bereich der bildenden Künste zur Verfügung.
Die hohen und hellen Räumlichkeiten bieten nun
über 30 Arbeitsplätze.
Ein Blick nach Leipzig zeigt hingegen eine proble-
matische Situation. Die dortigen Kunst- und Musik-
hochschulen werden in ihrer Entwicklung bisher
noch durch die räumlichen Gegebenheiten ge -
bremst. Bei stetig steigenden Nutzungszahlen fehlt
es in der Bibliothek der Hochschule für Musik und
Theater Leipzig an Arbeitsplätzen für das Lesen, für
die Arbeit mit dem reichen Angebot an elektroni-
schen Ressourcen, für die Nutzung der für ein
erfolgreiches Studium maßgeblichen Audio- und
Videomaterialien. Das stark frequentierte Programm
an Informationskompetenzveranstaltungen kolli-
diert zunehmend aufgrund der räumlichen Enge
mit dem alltäglichen Bibliotheksbetrieb. Die Auf-
stellung der Medien nach Numerus currens im Frei-
handbereich stößt bei Nutzern genauso auf Unver-
ständnis wie eine zunehmende Magazinierung der
Bestände. Das Szenario ist in zahlreichen Punkten
auf die Zustände der Hochschule für Grafik und
Buchkunst Leipzig übertragbar. Sie sah sich im letz-
ten Jahr genötigt, ein Außenmagazin in Betrieb zu
nehmen – ein Zustand der für Nutzer und Personal
eine unangemessene Belastung darstellt. 
Die vielfältigen Angebote, die heute zu moderner
Bibliotheksarbeit gehören, benötigen angemessene
Räumlichkeiten. Vor diesem Hintergrund bemühen
sich die beiden Leipziger Hochschulen derzeit
intensiv um bauliche
Veränderungen, die




„Das is’ aber scheen







Bibliotheken in Sachsen // 217
besuches in den folgenden vier Monaten. Als dann
der Estrich nicht trocknen wollte und es dadurch
zum Baustopp kam, wurde die Geduld von Nut-
zern und Mitarbeiterinnen nochmals auf die Probe
gestellt. Doch mit wechselseitigem Verständnis und
Rücksichtnahme lässt sich jede schwierige Situation
meistern.
Acht Wochen später als geplant öffnete die Biblio-
thek am 5. Oktober 2009 ihre neuen Räume. Nach
zweiwöchiger Schließung aufgrund des Umzugs
nahmen die Leser und auch neugierige Besucher
ihre Bibliothek wieder in Besitz. Der Umzug erfor-
derte eine sehr genaue Vorbereitung und straffe
Organisation und natürlich viele Helfer. Rund
20.000 Medien wurden sorgfältig verpackt und mit
zwei Dritteln der vorhandenen Regale auf die
gegenüberliegende Seite transportiert – streng nach
Ablaufplan und der Aufstellungsordnung. Es funk-
tionierte trotz zeitweiligem Kisten- und Bücherwirr-
warr.
Zusätzlich investierte die Stadt Großröhrsdorf
10.000 Euro für neue Wandregale. Jetzt können sich
die rund 1.000 aktiven Nutzer am Ambiente der
Bibliothek erfreuen, müssen jedoch noch für weite-
re Baumaßnahmen Geduld aufbringen. Bis Ende
2010 soll die „Kulturfabrik“ neben dem Ausbau der
Museumsräume im zweiten Obergeschoss die künf-
tigen Vereins- und Veranstaltungsräume erhalten,
die auch von der Bibliothek unter anderem für
Lesungen und Lesewettbewerbe genutzt werden 
sollen. Als echter Härtetest steht dann Ende 2010
der komplette Neuausbau des Treppenhauses mit
Fahrstuhleinbau an. Die Bibliothek wird dann vor-
übergehend nur über die Fluchttreppe zu erreichen
sein. Ist dies alles überstanden, sind insgesamt eine
Million Euro in den Umbau der „Kulturfabrik“
geflossen. Die Einwohner der Stadt  Großröhrs dorf





Susanna Jähne kann ihr Glück noch gar nichtfassen. „17 Jahre habe ich darum gekämpft,dass die Bibliothek mehr Platz bekommt“,
sagt die Bibliothekarin der Leihstelle in Neukirch.
Nun ist es endlich soweit. In den vergangenen
Wochen fand der Umzug von den Räumen in der
Pestalozzigrundschule in das sanierte Rittergut statt.
Dort im Dachgeschoss des Gebäudes 62a ist nun
auf 250 Quadratmetern Platz für Bücher, Zeitschrif-
ten, CDs, Kassetten und DVDs. „Endlich habe ich
genügend Platz, um meinen Bestand ordentlich zu
präsentieren“ sagt sie. Der umfasst immerhin 13.200
Medien. Aber es ist nicht nur der Platz, der der
Bibliothek neuen Glanz verleiht. Die Gemeinde hat
investiert. Nun gibt es neue Regale und Möbel
sowie eine neu eingerichtete kleine Küche samt
Arbeitsplatz von Susanna Jähne. Die alten Dachbal-
ken sind aufgearbeitet und in die Räume integriert.
Neu ist auch der behindertengerechte Zugang in die
Räume. Ein Fahrstuhl bringt die Gäste vom Erdge-
schoss bis unter das Dach. „Trotzdem freue ich
mich am meisten über den Platz“, sagt sie, „einige
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Die Leipziger Stadtbibliothek am Wilhelm-Leuschner-Platz steht vor ihrer Sanierung.Im Januar 2010 laufen die ersten Baumaß-
nahmen an. Nur noch bis 30. Oktober öffnete die
Zentralbibliothek ihre Türen, dann begann der
Umzug in ein Interim, der noch bis Ende Dezem-
ber andauert. Die Eröffnung im Ausweichquartier
„Städtisches Kaufhaus“ ist für Januar geplant. 
Ein Aktionstag zum Abschied
„Die Stadtbibliothek wird uns fehlen“ so äußerten
sich viele Bibliotheksbesucher am Samstag, dem 
24. Oktober, in der Leipziger Stadtbibliothek. Der
Grund: Nur noch eine Woche steht die Bibliothek
zur Verfügung, dann beginnt der Umzug. Am letz-
ten geöffneten Samstag, gleichzeitig der bundeswei-
te Tag der Bibliotheken, erwartete die Besucher
unter dem Titel „Achtung Baustelle!“ ein umfang-
reiches Programm für alle Altersgruppen. 
Viele ergriffen die Gelegenheit, sich mit Lektüre
„einzudecken“, denn die Ausleihe öffnete bis 
17 Uhr (statt 14 Uhr). Eine erweiterte Ausleihfrist
bis zum Februar 2010 überbrückt den Schließzeit-
raum und garantiert damit zur Freude der Biblio-
theksbesucher einen längeren Lesegenuss. Für 
Kinder wurde eine Bastelstraße, Zitate raten, Bilder-
buchkino und Mäusezirkus angeboten. Die Fassade
der Stadtbibliothek ließ sich in einem großen Puz-
zle wieder zusammenfügen und in einer Taststrecke
waren Kenntnisse in punkto Baumaterialien und
Handwerkzeug gefragt. Am Vormittag informierte
der Amtsleiter der Leipziger Städtischen Bibliothe-
ken, Dr. Arne Ackermann, gemeinsam mit der
Architektin Ilka Giller über das Bauvorhaben.
Bernd-Uwe Schekauski von MDR-Figaro moderier-
te das Gespräch, bei dem die Zuhörer auch einen
ersten visionären Blick in die neugestaltete Biblio-
thek im Jahr 2011 erhielten. Besonders die Verände-
rungen im Eingangsbereich mit einem barrierefreien
Zugang stießen auf Interesse. 
Mehr als 3.000 Besucher kamen an dem Samstag in
die Bibliothek und entliehen rund 7.000 Medien.
Sie freuten sich mit dem Bibliothekspersonal auf
die Zeit nach dem Umbau und wünschten der
Bibliothek alles Gute.
Leute haben sich schon gewundert, woher die vie-
len Bücher in den neuen Regalen kommen.“ Dabei
seien es nicht mehr Bücher geworden, sondern nur
mehr Fläche, um diese ordentlich zu präsentieren. 
Die Bibliothek im Ortszentrum
Auch Bürgermeister Gottfried Krause freut sich
über die Eröffnung. „Damit geht ein großer Ab -
schnitt der Baumaßnahme zu Ende“, sagt er. In den
vergangenen Jahren hat die Gemeinde mithilfe von
EU-Fördermitteln das Gebäude 62a komplett
saniert. Die darin entstandene Wohnung ist bereits
bezogen. Die DRK-Station hat sich ebenfalls in
ihren neuen Räumen eingerichtet. Ende September
öffnet noch die Valtenbergapotheke, die im Gebäu-
de auch noch ein neues Domizil gefunden hat.
„Damit haben wir einen Anlaufpunkt für viele
Menschen im Ortszentrum geschaffen“, sagt der
Bürgermeister. Er hofft auf vielfältige Zusammenar-
beit, auch mit den beiden Nachbarn, dem Natur-
schutzzentrum und dem Verein Mehrgenerationen-
hof. Beide entsandten gern Vertreter zur  Bib -
 liothekseröffnung. Wolfgang Reiche und Gabriele
Forker überreichten zwei Exemplare des Lexikons
„Naturkräuter“. Das Buch ist in einem deutsch-
tschechischen Projekt entstanden und enthält Infor-
mationen, Zeichnungen und Bilder von einheimi-
schen Kräutern.
Achtung Baustelle! 
Die Leipziger Stadt -
bibliothek wird saniert
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Wir ziehen um
Als der Beschluss für die Sanierung des Hauses
gefasst wurde, gab es gleichzeitig Überlegungen zum
Ablauf. Um nicht bei laufendem Betrieb sanieren zu
müssen und vor allem die Bauzeit zu verkürzen, fiel
die Entscheidung für ein Interim. Bereits vor einem
Jahr begann die Suche nach einem geeigneten
Objekt in der Innenstadt. Dabei spielte nicht nur
der Flächenbedarf eine Rolle, sondern auch Decken-
traglast und Anforderungen des Brandschutzes
mussten berücksichtigt werden. Ein Gebäude in der
Größenordnung der zu sanierenden Bibliothek war
nicht so leicht zu finden. Aus Kostengründen fiel
die Entscheidung für zwei Standorte.  Die Stadt bi-
bliothek mit ihrem Bestand und den 51 Mitarbeitern
nutzt ein zentral gelegenes Interim. Die 35 Mitar bei-
ter der Verwaltung und internen Bibliotheksdienste
beziehen im Westen von Leipzig – im Elster-Busi-
ness-Park in der Nonnenstraße – ihr Büro.
Der Medienbestand der Stadtbibliothek schrumpfte
im Oktober erheblich. Mit einem Plus von 24 %
verzeichnete die Bibliothek einen Entleihungsre-
kord. Leere Regale kennzeichneten das Bild der
letzten Öffnungstage. 100.000 Medien der Zentral-
bibliothek befinden sich derzeit in Wohn- und 
Kinderzimmern der Bibliotheksnutzer – ein Drittel
mehr als üblich. Am 2. November startete der
Umzug der Zentralbibliothek in das Interim „Städti-
sches Kaufhaus“ gleichzeitig mit dem Büroumzug
für die Verwaltung. Bisher bot die Stadtbibliothek
am Wilhelm-Leuschner-Platz ca. 500.000 Medien
auf einer Fläche von fast 7.000 m2 an. Im Interim
verfügt sie nur noch über eine Fläche von 2.000 m2.
Rund 250.000 Medien werden dort ab Januar dem
Leser bereitgestellt. Ziel ist, das Leistungsangebot
der Stadtbibliothek in einem der Situation  ange -
messenen Umfang zu erhalten. Dennoch gibt es
Einschränkungen bei den Sonder- und Magazinbe-
ständen der Musikbibliothek und der Regional-
kundlichen Bibliothek. Diese Präsenzmedien, 
darunter auch der historische Altbestand, finden
anderweitige zwischenzeitliche Aufbewahrung in
Magazinen sowie in der Universitätsbibliothek
Leipzig.
Mit dem Umzug der Medien wurde eine Firma
beauftragt, die auf Bibliothekstransporte speziali-
siert ist, damit die vorhandene Sortierung des
Bestandes erhalten bleibt. Insgesamt wurden (und
werden noch) im Interim mehr als 1.000 Regale
gefüllt. Im ersten Stock befindet sich die Fachlitera-
tur, Kinderliteratur, Zeitungen und Zeitschriften.
Die Belletristik, die Musikbibliothek, DVDs, CDs
und die Jugendliteratur sowie Internetarbeitsplätze
sind in der dritten Etage zu finden. Im Januar eröff-
net die Stadtbibliothek im historischen Städtischen
Kaufhaus, das durch seine zentrale Lage gut erreich-
bar ist und eine hohe Frequentierung erwarten lässt.
Die Sanierung
Die Stadtbibliothek zog 1990 in das Gebäude am
Wilhelm-Leuschner-Platz, das 1896 unter der 
Leitung des Architekten Hugo Licht als Grassi-
Museum errichtet wurde. Nur ca. 30 Jahre blieb das
Museum in diesem Haus und zog dann in das neu
errichtete Grassi-Museum am Johannisplatz. Der
Licht’sche Bau am Leuschner-Platz wurde zum 
Textilmessehaus. 1943 durchschlugen mehrere Bom-
ben das Dach und das Gebäude brannte fast völlig
aus. Nur Teile des Erdgeschosses konnten noch
genutzt werden. Bis 1952 blieb das Haus eine
Ruine. Erst dann bezog das Kombinat Chemieanla-
genbau das Bauwerk, um es als Verwaltungsgebäude
zu nutzen. In den folgenden Jah-
ren blieb das Haus sich weitge-
hend selbst überlassen. Gegen den
voranschreitenden Verfall wurde
wenig getan. 
Als die Stadtbibliothek das Gebäu-
de übernahm, prägten viele kleine
Räume das Bild, große Flächen
waren nicht vorhanden, die Funk-
tionalität für den Bibliotheksbe-
trieb war sehr eingeschränkt.
Schrittweise begann man, einige
Bereiche zu erweitern, erneuerte
die Fenster und gab den Wänden
einen neuen Anstrich. Fest stand
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den Haupteingang in die Bibliothek gelangen 
können. Der dreistufige Zugang wird durch eine
Rampe ergänzt, im Eingangsfoyer geht es dann per
Fahrstuhl in die oberen Etagen. Ebenfalls sind Rück-
gabeautomaten und Garderoben im Eingangsbe-
reich geplant. Sitzstufen werden schon hier den
Bibliotheksbesucher zum Verweilen einladen. Zahl-
reiche Verbesserungen wird es durch die Gestaltung
von funktionsgerechten, erweiterten Räumen geben.
Besonders beeindrucken wird die neugestaltete Kin-
derbibliothek, das attraktive Lernzentrum, der
sanierte Oberlichtsaal und der Lesesaal mit Galerie.
Für die Sanierung stehen insgesamt 13,8 Millionen
Euro zur Verfügung, davon rund 3 Millionen Euro
aus dem Konjunkturpaket II und ca. 5 Millionen Euro
aus dem Förderprogramm „Stadtumbau Ost“. Die
Baumaßnahmen sollen Ende des Jahres 2011  ab ge -
schlossen sein. Dann
wird sich die Stadtbi-




Grund auf saniert werden muss. Endlich: Am 
17. Dezember 2008 fasste der Leipziger Stadtrat
einen Planungs- und Finanzierungsbeschluss für die
Sanierung der Stadtbibliothek. Mit der Planung
wurde das Architekturbüro kister scheidthauer gross
– Architekten und Stadtplaner GmbH – beauftragt.
Besonders die Schäden an der baulichen Hülle des
Gebäudes sind seit Jahren unverkennbar. Um die
Wertsubstanz des Hauses zu sichern und einem 
weiteren Verfall vorzubeugen, müssen Dächer und
Fassaden unter Berücksichtigung des Denkmal-
schutzes saniert werden. Die Erneuerung der elektri-
schen Anlagen und der Heizung sind ebenfalls
erforderlich.
Maßgebliche „Entscheidungshilfe“ für einen  Bau -
beschluss war die Androhung der Schließung, wenn
nicht Brandschutz und Sicherheit der Besucher ver-
bessert werden. Dringend notwendig sind hier vor
allem die Schaffung neuer Brandabschnitte und die
Veränderung der Treppenhäuser. Die barrierefreie
Erschließung des Hauses ist eine besondere Heraus-
forderung. Der Eingangsbereich erfährt eine  auf -
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Zukunftsmodell Bibliothek? Man muss ganzsicher kein Prophet sein, um unserer Wis-sens- und Informationsgesellschaft auch in
den nächsten Jahren eine dynamische Entwicklung
vorherzusagen. Zumindest die Quantität des Fak-
tenwissens wird mindestens ebenso rasch wie bisher
zunehmen. Gleiches dürfte für die Menge und für
die Vielfalt der Informationsangebote gelten, für die
der technologische Fortschritt auch künftig neue
elektronische Austauschformen stimulieren wird.
Die bereits heute festzustellende Enträumlichung
von Wissen und Informationen wird sich damit
weiter fortsetzen und über veränderte Rezeptions-
und Kommunikationsformen unser soziales Zusam-
menleben auch in Zukunft entscheidend prägen
und beeinflussen – so wie wir dies seit dem „Phäno-
men Internet“ und in der „Digitalen Revolution“
bereits täglich erleben. Diese Prognose gilt nicht nur
für die junge Generation, sondern in zunehmen-
dem Maße auch für die so genannten „Silversurfer“,
die sich die virtuelle Welt des Internets als Lebens-
bereich erschließen.
Es ist gut und richtig, dass Bibliotheken und Biblio-
thekare ihren Platz in dieser neuen Welt reklamie-
ren. Ob allerdings das Bild vom „Lotsen auf dem
Meer des Wissens“ – wie jüngst im Titel einer
bibliothekarischen Fortbildung angekündigt – für
die Zukunft wirklich trägt, muss sich erst noch zei-
gen. Nicht selten erinnert die Art und Weise, mit
der diese Ambitionen vorgetragen werden, an das
bekannte „Pfeifen im Walde“ – jedenfalls dann,
wenn die viel beschworene bibliothekarische Infor-
mationskompetenz in praxi schon nicht mehr
gedeckt ist und entsprechende Bibliotheksangebote
mit der Dynamik der Nachfrage erkennbar nicht
Schritt halten. 
Haben Bibliotheken als Institutionen in einer Welt
virtueller Informationen überhaupt eine Zukunft?
Jedenfalls besitzen sie per se keinen Zukunftsbonus
mehr. Maßgebend für den Erfolg im Polypol –
nichts anderes ist der Wissens- und Informations-
markt unserer Tage – sind Alleinstellungsmerkmale
und die Attraktivität jedes einzelnen Angebots. 
In der virtuellen Welt können Bibliotheken unmög-
lich die gesamte Breite der Nachfrage abdecken.
Ebenso dürften ihre Möglichkeiten, im Bereich des
Informationsaustausches Angebotsmacht zu entwik-
keln, weitgehend auf Nischen beschränkt bleiben.
Insofern wird die Frage nach der Zukunft von
Bibliotheken nicht generell, sondern von Haus zu
Haus unterschiedlich zu beantworten sein. Über die
Zukunft einer jeden Bibliothek entscheiden künftig
mehr als bisher deren originäre Bestände und deren
singuläre Leistungsangebote in Kombination mit
ihrer Attraktivität als Ort des Lernens, der Lektüre
und der Kommunikation. Unter diesen Vorausset-
zungen gewinnt die räumliche Gestaltung von
Bibliotheken für ihre Nutzungsattraktivität unmit-
telbar weiter an Bedeutung. Die Bibliothek als „Ort,
den man gern aufsucht“, um zu kommunizieren
und bestimmte, aber eben nicht ausschließlich
bibliotheksspezifische Leistungen zu konsumieren –
dieses Zukunftsszenario dürfte die größten Entwick-
lungschancen bieten. 
Der britische Bibliothekspraktiker Andrew  Mc -
Donald hat diesen Zusammenhang bereits 2007 in
seinen „Top Ten of Good Library Spaces“ beschrie-
ben und damit basics für den Bibliotheksbau for-
muliert, die sich auch auf die Leistungsangebote der
Häuser übertragen lassen. Nach Andrew McDonald
beurteilen Nutzer die Attraktivität von Bibliotheks-
gebäuden und -räumen anhand der Ausprägung 
folgender Eigenschaften: 
• Functional: Funktionalität und Ästhetik wirksam 
kombinierend
• Adaptable: flexibel für sich wandelnde Nutzungs-
konzepte
• Accessible: leicht im Zugang und selbsterklärend 
in der Nutzung
• Varied: vielseitig mit Blick auf unterschiedliche 
Arbeitsgewohnheiten und –bedürfnisse wie auch 
mit Blick auf den angebotenen Medien-Mix
• Interactive: die Kommunikation zwischen Nutzern 
und Servicepersonal fördernd
• Conducive: individuell motivierend und 
inspirierend 
Zukunft Campusmitte.
Die Zweigbibliothek Medizin 
der SLUB plant ihren Neubau 
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Hinzu kommt ein rein emotionaler Aspekt, den
McDonald treffend mit „Wow-Faktor“ beschreibt,
und der auf die Atmosphäre in einer Bibliothek und
damit auf das Zusammenwirken der oben genann-
ten „top ten“ abhebt. Bibliotheken, die in diesem
Sinne über einen „spirit of institution“ verfügen,
ziehen daraus Vorteile, die sich in Zukunft mehr
denn je in Besucherzahlen und in Ausleihumsätzen
niederschlagen werden. 
Für die Richtigkeit dieser These stehen nicht zuletzt
die sächsischen Bibliotheksneubauten der zurück-
liegenden Jahre, die gute Beispiele für funktional
und ästhetisch gelungene und dementsprechend fre-
quentierte Häuser bieten. 
Konkrete Vision: 
Die neue Zweigbibliothek Medizin der SLUB 
Seit ihrer Gründung im Jahr 1954 nutzt die Zweigbi-
bliothek Medizin der Sächsischen Landesbibliothek
– Staats- und Universitätsbibliothek Dresden
(SLUB) praktisch die gleichen Räume in der zwei-
ten Etage des Dekanatsgebäudes in der Fiedlerstraße
in Dresden-Johannstadt. Allerdings haben im Laufe
der vergangenen Jahre sowohl das Universitätsklini-
kum (UKD) als auch die Medizinische Fakultät der
TU Dresden wiederholt Erweiterungsflächen und
finanzielle Mittel für Baumaßnahmen zur Verfü-
gung gestellt. Die vorläufig letzte dieser Umbau-
und Modernisierungsmaßnahmen verdoppelte in
2003/2004 die Bibliotheksnutzfläche nahezu auf
nun reichlich 500 m2. Eine beruhigte Lesesaalzone,
Gruppenarbeitsräume, ein Multimedia-Arbeits-
raum, ein Computerbereich entstanden neu. Inve-
stiert wurde außerdem in die Erweiterung der Lehr-
buchsammlung und der Zeitschriftenauslage ein-
schließlich Freihandaufstellung der jeweils vier
jüngsten gebundenen Jahrgänge.
Trotz dieses sichtbaren Engagements aller Beteilig-
ten ist die Zweigbibliothek nach wie vor durch
unzureichende Räumlichkeiten gehandicapt. Die
• Environmentally and suitable: adäquat für den 
Gebrauch verschiedener Medienformen 
• Safe and secure: sicher für Nutzer, Bestände und
Daten
• Efficient: effizient mit Blick auf die Kosten des 
Unterhalts 
• Suitable for information technology: offen für die 
Fortschritte insbesondere in der Informations-
technologie
KENNZAHLEN DER ZWEIGBIBLIOTHEK MEDIZIN
Kennzahlen 2009
Ärzte und Wissenschaftliche Mitarbeiter 
der Medizinischen Fakultät / des Universitätsklinikums 1.100
Studierende 2.400
Öffnungszeiten pro Woche1 51
Hauptnutzfläche1 860
davon Benutzungsbereich m2 500
Anzahl Benutzerarbeitsplätze1 102
Anzahl Computerarbeitsplätze mit Internetzugang1 11
Besucher2 115.000
Entleihungen2 103.000
Bestand gesamt (Bände)2 254.000
davon Bestand Lehrbuchsammlung 17.827
davon Bestand Non Book Materials 2.342
davon Bestand Teilbibliotheken nach Buchbindereinheiten 110.210
Zeitschriftenabonnements 1.100
E-Books 1.200
1 ohne Teilbibliotheken             2 einschließlich Teilbibliotheken
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baulichen Gegebenheiten lassen weitere signifikante
Verbesserungen der Nutzungsbereiche nicht mehr
zu. Damit sind auch der Automatisierung der Aus-
leihprozesse und einer besseren räumlichen und
zeitlichen Zugänglichkeit der Bestände am jetzigen
Standort endgültige Grenzen gesetzt. Eine Reihe
von intensiv nachgefragten Services, die andernorts
längst zum Standard der SLUB gehören, ist für die
Zweigbibliothek Medizin gegenwärtig und aus-
schließlich räumlich bedingt nicht zu realisieren.
Die Zahl der Leseplätze reicht bei weitem nicht aus,
der Freihandbereich ist deutlich zu klein; Carrels
für die Einzelarbeit fehlen ebenso wie Buchboxen,
in denen Nutzer ausgeliehene Medien zeitweise auf-
bewahren können. Diese Liste der Desiderata ließe
sich weiter fortsetzen. Bereits heute muss die  Bib -
liothek also ohne eigenes Verschulden Wettbewerbs-
nachteile hinnehmen, die sich angesichts der dyna-
mischen Entwicklung der Bibliotheks- und Informa-
tionsbranche rasch vergrößern werden. Dass die
Bibliothek für das Universitätsklinikum und die
Medizinische Fakultät der TU Dresden ein wichti-
ger Standortfaktor ist, bedarf an dieser Stelle keiner
zusätzlichen Erläuterung. Wettbewerbsnachteile der
Bibliothek beeinträchtigen damit unmittelbar die
Wettbewerbsfähigkeit medizinischer Lehre und For-
schung in Dresden. 
Ein Bibliotheksneubau für die Zweigbibliothek
Medizin der SLUB ist daher ohne Alternative,
zumal er ganz unmittelbar erhebliche Synergieeffek-
te für die Nutzer wie für die Betriebsorganisation
mit sich bringen wird. Pars pro toto seien an dieser
Stelle die Zusammenführung der jetzt noch auf eine
Vielzahl von Teilbibliotheken verstreuten Bestände
ebenso erwähnt wie die umfassende Erweiterung
der Öffnungszeiten und die Profilierung der Biblio-
thek als Ort des Lernens und der Kommunikation.
Dieser Neubau ist eine gemeinsame und bereits sehr
konkrete Vision der SLUB Dresden, des Universi-
tätsklinikums und der Medizinischen Fakultät der
TU Dresden, die bei der Realisierung des Vorhabens
eng zusammenwirken. 
Der Bau- und Strukturplan der Medizinischen
Fakultät und des Universitätsklinikums 2005 bis
2015 betrachtet die räumliche und funktionale
Unterbringung der medizinischen Zweigbibliothek
der SLUB als zur Zeit völlig unbefriedigend und
nennt als Zielstellung den Um- und Ausbau vorhan-
dener Altbausubstanz in der Mitte des Medizin-
Campus (siehe abgebildeten Lageplan), in dem die
Zweigbibliothek ein integraler Bestandteil sein wird.
Favorisiert wird die gemeinsame Nutzung des frei
werdenden Gebäudekomplexes „Haus 12 und 14“
durch die Bibliothek und für die Lehre. Zur not-
wendigen Erweiterung der vorhandenen Kapazität
ist ein Verbindungsneubau zwischen den beiden
Häusern über vier Ebenen vorgesehen, der große
zusammenhängende Flächen für die dominierende
Freihandaufstellung schafft. Dimensioniert ist der
künftige Freihandbestand auf rd. 200.000 Bände 
(80 % des jetzigen Gesamtbestandes), darunter
24.000 Bände in der Lehrbuchsammlung und
50.000 Zeitschriftenbände. 
In diesen zukunftsorientierten Planungen spiegeln
sich die eingangs genannten Qualitätskriterien von
McDonald für eine Bibliothek der Zukunft ein-
drucksvoll wider: 
• Die deutlich verbesserte räumliche Nähe zur medi-
zinischen Lehre und funktionale Vernetzungen för-
dern den konsequenten Ausbau der Bibliothek zum
Lehr- und Lernzentrum. Mit der Konzentration flexi-
bel gestalteter Seminarräume in unmittelbarer
Nachbarschaft zur Bibliothek werden sich die Lern-
bedingungen der Studierenden entscheidend verbes-
sern. Vorgesehen sind spezielle Lernbereiche, die
den individuellen Bedürfnissen je nach Studienfort-
schritt Rechnung tragen. 
• In einem neu konzipierten attraktiven Eingangsbe-
reich ist der Ausleih- und Informationsbereich der
zentrale Anlaufpunkt für alle Nutzer. Angesichts des
Lageplan des Universitätsklinikums
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Die heiße Begierde, nach Freiberg zu gehenund Ihr Schüler zu werden, lag schon langein mir“. Diese euphorischen Worte schreibt
Alexander von Humboldt 1790 an Abraham Gott-
lob Werner, den berühmten Mineralogen, dessen
Professur an der damals noch jungen Bergakademie
zahlreiche Studenten aus der ganzen Welt nach
Sachsen lockte. 
Doch welche bibliothekarische Infrastruktur erwar-
tete Ende des 18. Jahrhunderts die wissbegierigen
jungen Studierenden? Schon bei Gründung der
Bergakademie war der Aufbau einer „Berg-Bücher-
Sammlung“ mit festem Etat vorgesehen – für dama-
lige Verhältnisse ein extrem fortschriftlicher biblio-
thekarischer Ansatz. Werner hatte wenige Jahre
später – und zwar gleich nach seiner Berufung –
eine Erhöhung des Bibliotheksetats veranlasst –
eine Tatsache, an die wir alle Professoren und Pro-
fessorinnen der TU Bergakademie gerne erinnern.
Ein eigenes Bibliotheksgebäude stand Humboldt
und seinen Kommilitonen im Jahr 1791 nicht zur
Verfügung, vielmehr war „die bergacademische
Bibliothek“ mit ca. 2.000 Bänden in drei Räumen
im Obergeschoss des Gebäudes Akademiestr. 6
beheimatet, dem heutigen zentralen Verwaltungsge-
bäude der TU Bergakademie. Für die reguläre
Benutzung öffneten die Bibliotheksräume aller-
dings nur an zwei Tagen in der Woche für jeweils
drei Stunden; eine Ausleihe der Bücher war nur im
Ausnahmefall möglich. 
Die Universitätsbibliothek heute
Wie sieht die Situation für Studierende der 
TU Bergakademie 218 Jahre später aus? Kann die
jetzige Bibliotheksinfrastruktur ein wichtiger Faktor
sein, damit in Studierenden die Begierde wächst, in
Freiberg studieren zu wollen? Was die Bestandssi-
tuation der Universitätsbibliothek Freiberg anbe-
langt, können wir diese Frage mit einem klaren Ja
beantworten. Die Bibliothek hat in den letzten 
20 Jahren den Bestand an gedruckten und elektroni-
schen Medien kontinuierlich ausgebaut und moder-
nisiert. Wir besitzen mittlerweile ca. 40.000 elektro-
nische Zeitschriften, ca. 15.000 E-Books und zahl-
reiche fachspezifische Datenbanken. Einzigartig
von der Staatsregierung verfügten und seit Jahren
ungebremst anhaltenden Personalabbaus der SLUB
(113 Stellen oder 28 % der Kapazität allein zwischen
2002 und 2008) ist eine weitgehende Automatisierung
der Medienausleihe und -rückgabe vorgesehen – als
Voraussetzung dafür, dass die knappen Personalres-
sourcen in den Informationsservice bei komfortablen
Öffnungszeiten gelenkt werden können. 
• Die zentrale Lage im Herzen des Medizincampus
bietet die Gewähr für kurze Wege aus den Fachberei-
chen und Kliniken zur Bibliothek.
Auch wenn es bis zur Realisierung des Neubaus
noch eine möglicherweise steinige Wegstrecke
zurückzulegen ist, unternimmt die SLUB bereits
heute erhebliche Anstrengungen, um die Bestände
ihrer Zweigbibliothek Medizin für die künftige Nut-
zung in großen Freihandbereichen vorzubereiten.
Zu nennen ist in diesem Zusammenhang vor allem
die Überführung bisher nur in Kartenform vorlie-
gender Katalogisate in den elektronischen SLUB-
Katalog. Diese vom Europäischen Fonds für regio-
nale Entwicklung (EFRE) geförderte retrospektive
Katalogkonversion wird in den kommenden Jahren
bis zum Projektabschluss 2013 rd. 90.000 Titel der
Zweigbibliothek und 14.000 Zeitschriftenbände
elektronisch erschließen. 
Das Bauvorhaben ist in den einschlägigen Planun-
gen des Universitätsklinikums und der Medizini-
schen Fakultät fest verankert. Dennoch wird die
Herausforderung der kommenden Monate nicht
zuletzt darin bestehen, die Planungen trotz der
schwierigen Finanzlage des Freistaates weiter voran-
zutreiben und in einen baldigen Baubeginn mün-
den zu lassen. Alle Beteiligten sind sich in diesem
Ziel einig. 
Im Jahr 2014 wird die Zweigbibliothek Medizin der
SLUB auf 60 Jahre ihres Bestehens zurückblicken
können. Die Eröffnung des Neubaus in der Cam-
pusmitte wäre ein die-
sem Jubiläum an ge-
 messenes Bekennt nis








sind unsere Informationsressourcen in den Fach be-
reichen Geologie, Mineralogie, Petrologie, Bo den-
kunde und Bergbau sowie Hüttenwesen und Mark-
scheidekunde, da die Universitätsbibliothek Frei-
berg seit 1998 – finanziert durch die Deutsche 
Forschungsgemeinschaft – die Betreuung der Son-
dersammelgebiete für die genannten Wissensgebiete
übernommen hat und somit nahezu alles erwirbt,
was in diesen Bereichen publiziert wird. Jeder künf-
tige Studierende dieser Fächer täte im Sinne eines
effizienten Studiums also zweifellos gut daran, eine
heiße Begierde auf einen Studienplatz an der 
TU Bergakademie zu entwickeln. 
Doch kann der neben der Qualität der Bestände
zweite entscheidende Faktor, die bauliche Situation,
genauso punkten und die Studierenden zum stun-
denlangen und anregenden Aufenthalt in der Uni-
versitätsbibliothek verführen? Die ebenso klare Ant-
wort lautet leider derzeit: Nein! 1980 wurde das
jetzige Bibliotheksgebäude eröffnet und war damit
einer der wenigen Bibliotheksneubauten der DDR-
Zeit. Der typische Plattenbau war eigentlich ein als
Mensa konzipiertes Modul, das für Bibliotheks-
zwecke adaptiert wurde und aufgrund dieser  Tat -
sache von Anfang an mit strukturellen Mängeln
behaftet. Die damals verantwortlichen Kollegen
und Kolleginnen, denen die damit verbundenen
Probleme (z.B. die fehlende Voll-Unterkellerung)
von Anfang an bewusst waren, gingen verständ li-
cherweise diese Kompromisse ein, da sie anderen-
falls keinen Neubau und damit auch nicht die drin-
gend benötigten Erweiterungsflächen erhalten
hätten. Seit den 1960er Jahren hatte die Platznot im
Stammhaus der TU Bergakademie dramatische
Züge angenommen, und die damit einhergehenden
Auslagerungen in klimatisch völlig ungeeignete
Notunterkünfte verursachten durch Feuchtigkeit
und Schädlinge Schäden, die den Bestand  nach -
haltig gefährdeten. Vor diesem Hintergrund war die
Eröffnung des Neubaus bei allen Problemen ein
Glücksfall für die Bewahrung der Bestände und für
die Benutzungs- und Bearbeitungsmöglichkeiten
derselben. 
Defizite des gegenwärtigen Bibliotheksgebäudes
Fast dreißig Jahre später hat dieser Bau nun aber
seine besten Zeiten längstens hinter sich und wird
baulich in keiner Weise mehr den Anforderungen,
die heute an eine moderne und zukunftsorientierte
Bibliothek gestellt werden, gerecht. Die klimatischen
Bedingungen sind für BenutzerInnen und Mitarbei-
terInnen inzwischen fast unerträglich: die fehlende
Voll-Unterkellerung und die undichten Fenster,
durch die im Winter ein frostiger Wind pfeift, füh-
ren zu permanenter Auskühlung der Räume, die gro-
ßen Glasflächen zu Gewächshausklima im Sommer.
Bei starken Regenfällen findet Wasser regelmäßig sei-
nen Weg durch das undichte Flachdach und tröpfelt
munter in den Lesesaal, wo es in Eimern aufgefan-
gen werden muss. Die in den öffentlichen Bereichen
montierte Holzdecke, unter der die in die Jahre
gekommenen elektrischen Leitungen verlaufen, ist
ein echter Gefahrenherd, denn im Falle eines Kurz-
schlusses kann die Decke binnen kürzester Zeit in
Flammen stehen. Die in die Decke integrierten qua-
dratischen Lampen sind für die Beleuchtung von
Regalgängen schlicht ungeeignet, so dass an man-
chen Stellen nicht einmal 80 Lux am unteren Regal-
boden erreicht werden. Es fehlen dringend benötigte
Gruppenarbeitsräume, die zur Errichtungszeit fort-
schrittlichen Carrels wirken inzwischen wenig einla-
dend, und generell animiert das gesamte Interieur
und Mobiliar nicht zu einem dauerhaften und lust-
vollen Verweilen in der Bibliothek. Dass sie den-
noch mehr als ausgelastet ist, liegt an den bereits
beschriebenen hervorragenden Beständen, den
guten Serviceleistungen der Bibliothek und zwangs-
läufig natürlich auch am Mangel an Alternativen.
Darüber hinaus haben sich die Studierendenzahlen
im zurückliegenden Jahrzehnt um mehr als 60 %
erhöht und überschritten zu Beginn dieses Winterse-
mesters erstmals die Zahl von 5.000 Studierenden.
Der Mangel an Arbeitsplätzen in der für ca. 2.000
Studierende konzipierten Bibliothek kann ange-
sichts dieser Entwicklung nicht verwundern. 
Gleiches gilt für die Raumsituation der Bestände,
die in den letzten 20 Jahren von 525.000 auf
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leistungen anschließend den Raum, den ein kon-
zeptionell gelungener Neubau mit hervorragender
Aufenthaltsqualität bietet, mit Leben füllen müs-
sen, ist selbstverständlich. Deutlich betont werden
muss allerdings die Tatsache, dass ein Neubau
bestimmte Serviceleistungen erst ermöglicht. Jede
Universitätsbibliothek, und sei sie noch so  dienst -
leistungsorientiert, stößt irgendwann an Grenzen,
die durch Raumangebot und Raumstruktur gesetzt
werden. An diese Grenzen ist die Universitätsbiblio-
thek Freiberg vorgedrungen.
Das Sächsische Staatsministerium für Wissenschaft
und Kunst hat diesen Notstand ebenfalls erkannt
und den Bedarf an zusätzlichen Flächen genehmigt. 
Im Zuge der im Augenblick laufenden Planung der
TU Bergakademie und des Sächsischen Immobi-
lien- und Baumanagements erweist sich aus biblio-
thekarischer Sicht eine Variante als besonders
zukunftsweisend: die Verbindung des Neubaus der
Universitätsbibliothek mit dem ebenso dringend
erforderlichen Neubau des Hörsaalzentrums. Mit
einem gemeinsamen Bau entstünde DAS kommu-
nikative Herzstück des Universitätscampus, das es
Studierenden aufgrund kürzester Wege zwischen
Hörsaal und Universitätsbibliothek ermöglicht,
auch in knappen Zeiträumen effizient zu recher-
chieren und zu lernen, ein Aspekt, der gerade ange-
sichts der Struktur der Bachelorstudiengänge von
wesentlicher Bedeutung ist. 
Definitiv nicht zukunftsträchtig ist dagegen eine
parallel verfolgte Planungsvariante, die auf die
Sanierung und Erweiterung des bestehenden
Gebäudes setzt. Bei dieser Lösung würden wertvolle
Flächen für die dann erforderliche Anbindung des
Erweiterungsbaus an das Bestandsgebäude ver-
schenkt. Außerdem können die vorhandenen Flä-
chen aufgrund der strukturellen Gegebenheiten
ohnehin nicht optimal genutzt werden. Besonders
virulent ist dies angesichts der zu geringen Decken-
höhen, wodurch die Magazine übermäßig viel
Nutzfläche beanspruchen.
Unserer Überzeugung nach ist nur bei der Neubau-
variante eine nutzerspezifische Flächenoptimierung
möglich, durch die Raumstrukturen und -größen
optimal den Anforderungen an eine moderne 
817.000 Einheiten angewachsen sind, was einem
Anstieg von 55 % entspricht. Die ursprüngliche
Kapazität des Gebäudes lag bei 500.000 Bänden,
1996 durch den Einbau von Kompaktregalanlagen
auf 700.000 Bände erweitert. Die Reduzierung der
im Jahre 1994 noch existenten 15 Zweigbibliothe-
ken auf aktuell drei hat infolge der Aufnahme dieser
Bestände trotz konsequenter Dubletten-Aussonde-
rung die Platzsituation im Hauptgebäude in den
letzten Jahren wesentlich dramatisiert.
Die notwendige Bauaufgabe
Diese eindrücklichen Zahlen sollten eigentlich den
dringenden Handlungsbedarf vergegenwärtigen und
jede weitere Argumentation obsolet erscheinen las-
sen, doch ich möchte an dieser Stelle noch auf einen
weiteren Fakt hinweisen, der die Notwendigkeit
eines Neubaus untermauert. Das Bundesland Sach-
sen hat sich im Hochschulpakt 2020 verpflichtet, die
Studienanfängerzahlen auf dem Stand von 2005,
d.h. 19.940 Studienanfänger jährlich, aufrecht zu
erhalten. Bis 2010 wurden insgesamt 2,5 Millionen
Euro für eine Imagekampagne »Studieren in Sach-
sen« zur Verfügung gestellt, deren Ziel es ist, Sachsen
als attraktiven Studienstandort darzustellen und für
die einzelnen Studiengänge informativ zu werben. 
Die TU Bergakademie hat diese Verpflichtung in
den letzten Jahren stetig übererfüllt, denn es gelang
ihr nicht nur, die Studierendenzahlen zu halten,
sondern jährlich zu steigern, für das laufende  
Wintersemester übrigens als einzige Universität im
Freistaat Sachsen. Als zentraler Informationsdienst-
leister spielte die Universitätsbibliothek mit ihrem
hervorragenden Bestand, vor allem in den für die
Universität zentralen Fächern wie Geologie, Mine-
ralogie und Bergbau für diesen Erfolg eine entschei-
dende Rolle. Doch der für die Wahl eines Studien-
ortes wichtige Standortfaktor Universitätsbibliothek
gewänne noch deutlich größere Strahlkraft, könnte
die Universität mit einem attraktiven und moder-
nen Bibliotheksbau um zukünftige Studierende wer-
ben. Dass innovative, serviceorientierte  Dienst -
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Universitätsbibliothek angepasst werden können. 
Darüber hinaus kann nur ein Neubau einen ent-
scheidenden Grundsatz moderner Bibliotheksarchi-
tektur erfüllen: Flexibilität. Die grundlegenden Ver-
änderungen im Bibliothekswesen, die mit dem
Einzug der elektronischen Medien begannen und
die zur Entwicklung von hybriden Bibliotheken
führten, hatten weitreichende Veränderungen des
Lese- und Lernverhaltens der BenutzerInnen zur
Folge. Damit gehen neue Anforderungen an Raum-
konzepte und Umgebungsgestaltung einher, die den
unterschiedlichsten Nutzerbedürfnissen Rechnung
tragen müssen. Diese Entwicklungen werden auch in
den nächsten Jahrzehnten stetig voranschreiten, so
dass jeder moderne Bibliotheksbau ausreichende 
Flexibilität aufweisen muss, um auf neue Nutzungs-
anforderungen baulich adäquat reagieren zu können.
Die altbekannten zentralen Erfordernisse hohe
Funktionalität und sehr gute technische Ausstattung
müssen jedoch nicht nur um die Anforderung der
baulichen Flexibilität erweitert werden, sondern
auch um das Ziel, eine hervorragende Aufenthalts-
qualität zu schaffen, in der unsere BenutzerInnen
die Arbeits- und Lerngemeinschaft mit anderen als
stimulierende und motivierende Atmosphäre emp-
finden. „Planning new library space is essentially
about people…“ – treffender als Andrew McDonald
in seinem Aufsatz „The Top Ten Qualities of Good
Library Space“ in den 2007 erschienenen IFLA
Library Buildings Guidelines kann man dieses allen
anderen übergeordnete Kriterium kaum auf den
Punkt bringen.
Angesichts der attraktiven Bibliotheksneubauten,
die in diesem Heft vorgestellt werden, möchte die
TU Bergakademie mit ihrem gegenwärtigen Gebäu-
de nicht das sächsische Schlusslicht bilden, sondern
im Sinne des zitierten Leitspruchs eine neue und
moderne Universitätsbibliothek gestalten, die – und
davon sind wir über-




Der DIN-Fachbericht 13 „Bau- und Nutzungs-planung von wissenschaftlichen Bibliothe-ken“ zählt seit 1988 zu den wichtigsten 
Planungsinstrumenten für den Bibliotheksbau. 
Ein DIN-Fachbericht stellt keine verbindliche
Norm dar. Seine Aussagen besitzen lediglich emp-
fehlenden Charakter. Trotzdem wurden vor allem
die quantitativen Kernaussagen zum Flächenbedarf
von Beständen, Nutzerarbeitsplätzen und speziellen
Funktionen im DIN-Fachbericht 13 von Trägern,
Bauherren und Architekten als Grundlage für die
Planung konkreter Projekte weitgehend anerkannt.
Die Aussagen des DIN-Fachberichtes haben schon
deshalb erheblichen Einfluss auf Bibliotheksplanun-
gen in Deutschland – und sogar darüber hinaus,
denn sie werden wegen ihrer Detailliertheit und
Vollständigkeit in der internationalen Normenent-
wicklung geschätzt und als Vorbild betrachtet.
Für seine Nutzer dient der DIN-Fachbericht 13 vor
allem 
• als Checkliste (Was muss entschieden werden?),
• als Ratgeber (Welche Lösungen sind unter welchen
Bedingungen zu empfehlen?) und
• als Berechnungshilfe (Wieviel Fläche wird für 
welche Funktion benötigt?).
Außerdem verweist er auf geltende Normen und
Vorschriften, die den Bibliotheksbau tangieren,
zum Beispiel zur Statik, zum Schallschutz oder zur
Gestaltung von Büroarbeitsplätzen.
Vorgeschichte und Ausgangssituation
Die zweite Auflage von 1998 war seit längerer Zeit
vergriffen, als das Deutsche Institut für Normung
(DIN) 2007 eine Überarbeitung des DIN-Fachbe-
richtes 13 anstieß. Als ambitioniertes Ziel nahm sich
das DIN diesmal nicht nur eine Aktualisierung,
sondern auch eine Erweiterung um Belange von
Öffentlichen Bibliotheken und Archiven vor. Die
Idee war nicht ganz neu. Bereits 1978 hatte es DIN-
Norm-Entwürfe für Wissenschaftliche und Öffentli-
che Bibliotheken gegeben, die allerdings gescheitert
waren. 1999 hatte dann die damalige Baukommissi-
on des Deutschen Bibliotheksinstituts eine Exper-




den Bibliotheks- und Archivbau.
Der neue DIN-Fachbericht 13
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• wachsende Anteile an Nichtbuch- und virtuellen 
Medien,
• der Umstieg auf Selbstbedienung in Ausleihe und 
Rücknahme,
• veränderte Organisationsstrukturen und 
Geschäftsgänge und
• neue Anforderungen an das öffentliche Bauen.
Es war deshalb von Anfang an abzusehen, dass der
neue Bericht detaillierter und ausführlicher ausfal-
len würde als seine Vorgänger.
Erweiterung und Differenzierung
Am Anfang des Bearbeitungsprozesses für die Neu-
auflage musste eine Struktur für die Einarbeitung
der neuen Inhalte gefunden werden. Die Arbeits-
gruppe entschied sich für eine Beibehaltung der
Themenstruktur und eine konsequente Integration
aller Belange von Öffentlichen Bibliotheken und
Archiven in vorhandene und zu ergänzende The-
menkapitel. Es gibt keine getrennten, angehängten
Kapitel zu den neu hinzu gekommen Sparten. Das
einführende Kapitel „Begriffe“ wurde für Öffentli-
che Bibliotheken um elf und für Archive um vier
Definitionen erweitert, im Kapitel „Organisations-
formen und Nutzungsbereiche ...“ werden die
Unterschiede zwischen den Aufgaben in den ver-
schiedenen Sparten für den bibliothekarischen
Laien verständlich dargestellt und die jeweiligen
besonderen Nutzungsbereiche beschrieben. Den
Kinder- und Jugendbibliotheken mit ihren Spezifi-
ka weist der neue DIN-Fachbericht zwei eigene
Unterkapitel zu.
Den Kern des Fachberichtes bildet das Kapitel
„Nutzflächen“, dessen Herzstück wiederum jenes
Unterkapitel darstellt, das sich mit den „Grundflä-
chen für Bestände“ beschäftigt. Die Entscheidung
für die Beibehaltung der thematischen Struktur zog
vor allem in diesem Kapitel erhebliche Veränderun-
gen nach sich. Öffentliche Bibliotheken weisen, wie
oben bereits angedeutet, abhängig vom Konzept
deutlich variantenreichere Aufstellungsformen der
Regale und Nutzerarbeitsplätze auf. Das hat vor
allem Auswirkungen auf die Flächen für die
DIN-Fachberichts um Aussagen zu Öffentlichen
Bibliotheken diskutiert wurde. Die anwesenden 
ÖB-Vertreter äußerten sich eher skeptisch. Sie konn-
ten sich aus ihren Erfahrungen heraus schwer vor-
stellen, wie aus den sehr heterogenen Bau- und Ein-
richtungskonzepten Öffentlicher Bibliotheken
allgemeingültige Aussagen zu extrahieren wären, die
einerseits nicht zu allgemein und damit letztlich
belanglos blieben, andererseits die Vielgestaltigkeit
und Kreativität möglicher Lösungen für ihre Sparte
nicht einschränkten.
Seitdem haben sich die Zeiten spürbar geändert.
Die Bibliotheken, auch die Öffentlichen, befinden
sich in einem durchgreifenden Wandlungsprozess.
Planungen von Bibliotheksbauten werden wie nie
zuvor auch nach Wirtschaftlichkeitskriterien beur-
teilt und gestaltet. Die Gefahr besteht heute viel
häufiger darin, dass die Einhaltung von Mindest-
normen und die Berücksichtigung fachlicher und
funktioneller Belange von Bibliothekaren im Pla-
nungsprozess erst erstritten werden müssen, als dass
über den Standard hinausreichende großzügige
Lösungen durch Normung verhindert würden. Ent-
sprechend war die Reaktion auf den erneuten Vor-
stoß des DIN dieses Mal positiv. Unter den zwölf
Fachleuten und zwei Beratern, die das DIN zur
Mitarbeit einlud, befanden sich erstmals vier Vertre-
ter aus Öffentlichen Bibliotheken und ein Vertreter
aus dem Archivbereich. Aus Sachsen hatte der
Autor die Ehre, an dem Werk mitwirken zu dürfen.
Die Arbeitsgruppe stand vor erheblichen Herausfor-
derungen. Es mussten nicht nur Belange der beiden
bisher fehlenden Sparten ergänzt werden, auch auf
die bereits angesprochenen Veränderungsprozesse
im Bibliothekswesen galt es umfassend zu reagieren.
Als relevante Auswirkungen solcher Prozesse sind
zu nennen:
• gestiegene Nutzeranforderungen an die Aufent-
haltsqualität und die architektonische Gestaltung,
• ein gewandeltes Dienstleistungsspektrum 
(Bibliothek als Lern- und Kommunikationsort),
• die Fortentwicklung von Kommunikation und 
Informationstechnologie in immer mehr Bereichen
der Bibliotheksarbeit,
Das Haus der Normung.
(DIN Deutsches Institut für Normung e. V.)
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Erschließung der Bereiche, deren Umfang deshalb
sehr stark differieren kann. 
Um diese Varianzen in der Flächenberechnung
abzubilden, geht der neue DIN-Fachbericht zwei
Wege: Erstens führt er anstelle des Flächenzuschla-
ges für die Erschließung der Regalflächen (den es
bisher nur in den zwei Varianten 25 oder 30 % gab)
eine Variable ein, einen Faktor, der von der durch-
schnittlichen Länge der Regalreihen abhängig ist
und der auch den Flächenbedarf für Aufstellungs-
formen mit sehr kurzen Regalreihen berechenbar
macht. Zweitens erweitert der neue Fachbericht die
empfohlenen Minimal- und Maximalwerte von bis-
her bereits in der Berechnungsformel enthaltenen
Faktoren wie Regalbodentiefe, Bediengangbreiten,
Anzahl der Regalböden übereinander oder Zahl der
Medien pro Regalboden um die Anforderungen
Öffentlicher Bibliotheken. Vor allem für Kinderbi-
bliotheken mussten Minimal- und Maximalwerte
für fast alle Faktoren neu eingeführt werden, weil
deren Anforderungen in Wissenschaftlichen Biblio-
theken nicht vorkommen.
Der Flächenbedarf für Nichtbuchmedien wird nicht
mehr in pauschaler Form wie in der zweiten Auflage
angegeben, sondern seine Berechnung erfolgt
genauso detailliert wie für Bücher. Auch hier haben
Anforderungen Öffentlicher Bibliotheken die Diffe-
renzierung angestoßen, weil diese meist größere
Bestandsanteile an trägergebundenen Medien im
Nichtbuchbereich (CD-ROM, DVD, Videokasset-
ten u.ä.) aufweisen als Wissenschaftliche Bibliothe-
ken. Differenzierter fallen im neuen DIN-Fach ber-
icht auch die Aussagen zu Flächen für Nutzerplätze
aus. Vor allem neue Anforderungen an die Aufent-
haltsqualität bilden den Hintergrund für die  vor -
genommenen Ergänzungen. Weit über eine Aktuali-
sierung hinaus reicht der neue DIN-Fachbericht
schließlich auch durch die Aufnahme neuer 
Themen, zu denen planende Bibliothekare aussage-
und urteilsfähig sein sollten. Erstmals gibt es Kapi-
tel zu Fußbodenaufbau und Fußbodenbelag, 
zu Leit- und Orientierungssystemen, zu Außenanla-
gen, zur Barrierefreiheit und zum nachhaltigen
Bauen.
Unterstützung, auch aus Sachsen
Vor allem für die Überarbeitung des Kapitels
„Grundflächen für Bestände“ war eine Viel-
zahl von Praxisvergleichen notwendig, die zu
einem nicht unerheblichen Teil auf der Basis
sächsischer Erfahrungen und mit der Unter-
stützung sächsischer Einrichtungen erfolgte.
Einige Beispiele: 
• Grundlage für die Gewinnung der Erschlie-
ßungsfaktoren war ein Regalaufstellungssche-
ma, das aus dem Vergleich von in den letzten zwölf Jah-
ren publizierten Grundrissen neu eingerichteter oder
sanierter Bibliotheken gewonnen wurde, darunter der
Sächsischen Landesbibliothek – Staats- und Universi-
tätsbibliothek Dresden und der Universitätsbibliothek
Leipzig.
• Für die Festlegung der Minimal- und Maximalwerte zu
den Faktoren der Flächenberechnungsformel wurden
unter anderem Werte aus der Stadtbibliothek Chemnitz,
den Städtische Bibliotheken Dresden, dem Stadtarchiv
Dresden, der Bibliothek der Hochschule für Technik und
Wirtschaft Dresden, der Deutschen Nationalbibliothek
Leipzig, der Leipziger Stadtbibliothek, der Geographi-
schen Zentralbibliothek des Leibniz-Instituts für Länder-
kunde Leipzig, der Bibliothek des Max-Planck-Instituts
für Evolutionäre Anthropologie Leipzig und der Stadtbi-
bliothek Leipzig-Möckern ausgewertet.
• Unterstützt hat die Ermittlungen eine Studentengruppe
der Hochschule für Technik und Wirtschaft Leipzig im
Modul „Bibliotheksbau und -einrichtung“, be treut von
Frau Prof. Dr. Andrea Nikolaizig. Allen Beteiligten,
genannten und ungenannten, sei an dieser Stelle für die
Kooperation ganz herzlich gedankt.
Mit dem neuen DIN-Fachbericht steht Bibliotheka-
ren, Architekten und Planern ein Werkzeug zur Ver-
fügung, das die Entwicklung von modernen, nut-








ist am 1. November 2009 beim
Beuth-Verlag er schienen. 
Es gibt ihn in einer Papier- und
in einer Download-Version. 
Er ist zudem in der Datenbank
Perinorm enthalten, die im
sächsischen Datenbankserver
DBoD angeboten wird. 
ROMAN
RABE
Für die Einrichtung von Kinderbibliotheken gelten eigene
Regeln, die sich nicht nur auf Gangbreiten und
Regalhöhen auswirken, sondern auch auf Möbelformen
und Aufstellungsgeometrie. Blick in die Kinderabteilung
der Haupt- und Musikbibliothek Dresden.
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len drängten sich die Jugendlichen zunehmend,
beim Rückordnen wurden uns die Bände förmlich
aus der Hand gerissen. Gleichzeitig stieg ständig die
Nachfrage an Zeichenbüchern für den Manga-Stil
und nach Animes. Ein Manga-Zeichenwettbewerb
im Sommer 2007 fand sehr großen Zuspruch, etwa
70 Kinder und Jugendliche von neun bis 25 Jahren
beteiligten sich. Die Vielfalt der Techniken und die
Qualität der Charaktergestaltung begeisterte die
Jurymitglieder des Vereins Aniversum Dresden e.V.
und Animexx e.V. Auch Japanisch-Sprachkurse und
Titel zu Kalligraphie oder asiatischer Kochkunst
wurden immer häufiger gewünscht. Um diesen
anhaltenden Trend zu berücksichtigen, entwickelte
unser Team die Idee einer „Manga-Lounge“. Ent-
sprechend der Konzeption der medien@age sollten
sich in einer Shop-in-Shop-Bibliothek Angebote für
Unterhaltung, Freizeit, Bildung und Kreativität für
eine ganz bestimmte Zielgruppe ergänzen. Die kon-
kreten Zielstellungen dafür waren: 
• Ausbau des vorhandenen Manga-Bestandes 
hinsichtlich Themenvielfalt und Titel-Breite der am
Markt vorhandenen Serien
• Staffelung besonders gefragter Reihen, speziell
bei Neuerscheinungen
• Aufbau eines Teilbestandes an koreanischen 
Manhwas und chinesischen Manhuas und 
Light novels (Manga als Roman)
• Integration und Ausbau des DVD-Bestandes an 
Animes
• Ergänzung des Manga-Bestandes durch Medien 
zur Landeskunde und asiatischer Kultur, 
entsprechende Sprachkurse, Zeichenbücher und 
Zeitschriften 
• Gestaltung in Anlehnung an den asiatischen 
Wohnstil
• Möglichkeiten zur Präsentation von Zeichnungen 
und Filmvorführungen
• Schaffung eines Treffpunktes für Neugierige und 
Fans der Szene mit passenden Programm-
angeboten
Shao, die Mondfee, schwebt durch denRaum, um den Ninja-Kämpfer Naruto zutreffen. Zwei unzertrennliche Katzendamen
umschmeicheln Emma, das zarte Dienstmädchen
aus viktorianischer Zeit. Unter den wachsamen
Augen einer Krankenschwester im Minikleid ver-
sucht der Vampir vergeblich, sich zwischen Bücher-
regalen zu verstecken...
In eine so eigenwillige wie faszinierende Szenerie
kann man nicht nur auf der Buchmesse geraten.
Seit November 2008 begegnen sich diese Charakte-
re auch ab und zu in der medien@age. Die Manga-
Lounge, ein neu gestalteter Teilbereich der Dresdner
Jugendbibliothek, ist zum Magneten für Fans 
japanischer, koreanischer und chinesischer Comic-
Serien geworden.
Ein guter Tag, an dem ein Entschluss gefasst wird.
Die klassischen Mangas wie Akira, Detective Conan
oder Dragon Ball hatten wir schon seit mehreren
Jahren im Bestand und ergänzten die Serien konse-
quent, aber mit geringer Titelbreite. Vor den Rega-
Von Mondfeen und Yumi




Präsentationsfläche für Mangas u. Light novels : 32 m
für Comics, Cartoons, Zeichenbücher : 15 m
Spezialregale für: 80 Animes und 6 Zeitschriften
Eingesetzte Summe für den Bestandsaufbau im ersten Jahr: 3.000 €
Gegenwärtiger Bestand: ca. 2.500 Medieneinheiten, 308 Serien 
Zielbestand: 4.000 Medieneinheiten
Absenzquote: 50 %
Ausleihumsatz seit Novemer 2008: durchschnittlich 15 x
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Beheshta Quadri (15 Jahre) 
gewann 2007 den 1. Zeichenwettbewerb der 
medien@age. Nun gibt sie in den Ferien 
Zeichenkurse für Anfänger und 
Fortgeschrittene. 
Hallo, Beheshta. Seit wann ist das Zeichnen 
von Manga-Figuren deine Leidenschaft?
Ich zeichne im Manga-Stil seit meinem 10. 
Lebensjahr. Mit den Anime-Serien von 
Pokemon und Wedding Peach bin ich aufge -
wachsen und habe zunächst versucht, die
Hauptfiguren nachzuzeichnen. Ungefähr mit 12 Jahren begann ich, eigene
Personen zu erfinden, bevorzugt weibliche Wesen mit magischen Eigenschaften.
Hast du einen bestimmten Zeichner als Vorbild?
Ich bewundere Akira Toriama, seine Serien Dragon ball und Dr. Slump liebe ich.
Sie sind spannend und lustig. Mein Stil ist auch sehr actionreich und dynamisch.
Auf welche Technik hast du dich spezialisiert?
Zuerst zeichne ich mit Bleistift, danach touchiere ich mit Tusche und Feder. 
Ich gestalte aber auch gern mit Buntstiften, Wasserfarben oder Copic-Markern.
Hast du schon eine komplette Story verfasst?
Ja, aber das ist noch in Arbeit und geheim. Es wird eine Fantasy-Legende. 
Gibt es noch andere Hobbys für dich?
Ich spiele Volleyball und gehe zum Ausgleich für das lange Sitzen joggen. 
In Zukunft möchte ich aber auch Cosplayerin sein und meine eigenen Figuren
darstellen. 
Würdest du dein Talent gern zum Beruf machen?
Eine Mangaka zu sein, wäre natürlich ein Traum. Aber realistischer ist erst mal,
ein berufliches Gymnasium zu besuchen. Später wäre es schön, Medizin zu
studieren, wenn ich es schaffe. Auch eine Japanreise steht nach der Schule auf
jeden Fall auf meinem Programm.
In den Ferien hast du schon mehrmals Zeichenkurse gegeben, jetzt möchten die
Teilnehmer sich gern jede Woche in der Manga-Lounge zum Zeichnen treffen.
Was sagst du dazu?
Ich habe viel Spaß mit den anderen und bin stolz, wenn ich sehe, wie sich
langsam eine Geschichte aus einer Idee entwickelt oder die Figuren zu ganz
eigenen Charakteren werden. Na klar komme ich in die Bibo und zeichne mit
allen, die Lust haben.
Vielen Dank und bis bald!
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Schöne Gedanken sind die Blüten guter 
Handlungen
Unter dem Motto „Von jungen Leuten für junge
Leute“ konnte das Mediencollege Dresden als Part-
ner für die Gestaltung der Manga-Lounge gewon-
nen werden. Angehende Mediengestalter beschäftig-
ten sich mit dem traditionellen Wohnambiente
Japans und versuchten gleichzeitig, in ihrem Ent-
wurf den praktischen Anforderungen eines stark fre-
quentierten Bereiches zu entsprechen. 
In sehr gelungener Weise wurde durch die in Man-
gas verwendeten Farben schwarz/weiß für die Regal-
bretter, die niedrigen Tische und gemütlichen Sitz-
säcke eine asiatische Atmosphäre der Ruhe und
Harmonie geschaffen. Die filigrane Seilverspannung
für die Wechselrahmen gibt jungen Talenten die
Gelegenheit, ihre Bilder auszustellen. Eine Lein-
wand für Filmvorführungen oder Präsentationen
komplettiert die Ausstattung. Das Highlight ist aber
sicherlich das große Fensterbild – geschaffen wurde
es von Anne Barth, einer jungen Dresdner Hobby-
zeichnerin. Sie wird demnächst für die erste 
„Filiale“ der Manga-Lounge in einer Stadtteilbiblio-
thek wieder eine Wand gestalten.
Für den Bestandsaufbau möchten wir auch eine
Empfehlung weitergeben: „Manga für Bibliothe-
ken“ , von Wolfgang Ratzek, gibt eine hervorragen-
de Übersicht über die verschiedenen Genres der
Mangaserien und führt jeden Einsteiger umfassend
in das Thema ein. Neben dem ekz-Besprechungs-
dienst und den Lektoratsvorschlägen berücksichtig-
ten wir auch die Tipps in den Magazinen wie „Ani-
maniA“, Leserwünsche und nutzten die intensive
Beratung im Dresdner Comicladen. Einen Teil
unseres Manga-Bestandes beziehen wir inzwischen
dort, da Folgebände viel schneller als bei der ekz
geliefert werden, wir Neuerscheinungen gleich anse-
hen können und wir bei unseren Programmangebo-
ten unterstützt werden. Entscheidend für den
Ankauf waren für uns auch Preisvergaben für Man-
gas in Japan, z.B. vom Kodansha-Verlag, der Zeit-
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Nur des ruhigen Schützen Pfeil erreicht sein Ziel.
Mit Spannung wurde von den Jugendlichen die
Eröffnung der Manga-Lounge erwartet. Für das Ein-
weihungsprogramm konnten wir die Deutsch-
Japanische-Gesellschaft in Leipzig gewinnen, die
mit einer Bogenschusszeremonie, einer Kimono-
Modenschau und Kalligraphie das Fanpublikum
begeisterte. 
Danach standen die Mädchen Schlange, um sich
den langgehegten Wunsch zu erfüllen, selbst ein-
mal einen Kimono anzuprobieren, die Cosplayer
präsentierten ihre selbstgenähten Kostüme in einer
tollen Show! 
Sushi-Spezialitäten lieferte uns ein Restaurant, mit
Stäbchen zu essen war gar nicht so einfach! 
Weitere Veranstaltungen in diesem Jahr wie ein
Cosplay-Workshop von Animexx e.V und Zeichen-
kurse in den Ferien waren schnell ausgebucht. Das
Thema unseres 3. Zeichenwettbewerbs im Sommer
lautete: „Maskottchen gesucht!“ Viele junge Leute
machten sich Gedanken, um eine passende Identifi-
kationsfigur für den Manga-Bereich, aber gleichzei-
tig auch für die gesamte Jugendbibliothek zu fin-
den. Stephanie Skudlarz (22) gewann mit ihrer
Kunstfigur „Yumi“. Sie wird nun auch als Cos-
playerin bei öffentlichen Präsentationen der Biblio-
thek die medien@age bekannt machen. 
Nach den Erfahrungen eines Jahres können wir
sagen: die Manga-Lounge ist als Treffpunkt der
Szene gut angenommen worden und wird von den
jugendlichen Fans regelmäßig genutzt. Auch als
Brücke für asiatische Kultur funktioniert dieser
neue Teilbereich ausgezeichnet. Vielleicht begegnen
sich hier Shao, die Mondfee und
der Vampir demnächst bei einer
Teezeremonie, Naruto besucht
einen Origami-Kurs und die Kat-
zendamen lernen in einem Sprach-
kurs Japanisch...
schrift „Asahi Shimbun“ (Ozamu-Tezuka-Preis)
oder auf dem Festival für Kunst und Medien des
japanischen Kultusministeriums. 
Neben der Themenvielfalt und Beliebtheit bei der
Zielgruppe sind natürlich die Qualität der Bilder,
der Story, die Altersempfehlung (nur sehr ausge-
wählte Mangas ab 16), und eine gewisse Originalität
der Geschichte unsere Auswahlkriterien. Hier eini-
ge Beispiele, die diese Ansprüche erfüllen: 
• Nakazawas „Barfuss durch Hiroshima“, ein Manga
mit autobiografischem Hintergrund, 
• „Gipfel der Götter“ von Jiro Taniguchi – eine 
Geschichte über die Besteigung des Mt. Everest
• „Musouka“ der jungen Dresdner Mangaka Diana 
Liesaus, hier vermischen sich für einen jungen 
Mann Traum und Realität 
• „Remember“ von Benjamin, das in farblich 
bestechenden Bildern Einblicke in den Alltag
chinesischer Jugendlicher gewährt.
Da Mangas auch teilweise parallel zu Romanen und
Hörbüchern erscheinen (wie z.B. „Warrior Cats“),
im Antolin-Programm vorhanden sind (Gipfel der
Götter, Hikaru-no-go, Naruto, Death note), und
bei Jungen und Mädchen gleichermaßen beliebt
sind, sehen wir durchaus eine Möglichkeit der Lese-
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Auch in diesen beiden Periodica treffen wir die 
großen Namen der Landesgeschichte als Verfasser
an: Gustav Droysen, Otto Kaemmel, Otto Posse…
Das Neue Archiv für sächsische Geschichte wird in
den beiden SLUB-Portalen Sachsen.digital und wis-
senschaftskultur.de im Volltext präsentiert. 
Digitalisiert wurden ebenso die Register und die Fest-
schrift zum fünfzigjährigen Jubiläum des Königlich
sächsischen Altertumsvereins, in dessen Auftrag diese
Zeitschrift erschien. Die SLUB bietet mit dem
Neuen Archiv für sächsische Geschichte nach den
Landtagsprotokollen, den Abhandlungen der sächsi-
schen Akademie der Wissenschaften und den
Dresdner Geschichtsblättern einen
weiteren wichtigen Baustein für das
Geschichtsbewusstsein und die For-
schung in Sachsen nun auch im
Internet an. Davon profitieren alle
Einwohner und Institutionen. 
Die Sächsische Landesbiblio-thek – Staats- und Universi-tätsbibliothek Dresden hat
eines der publizistischen Flaggschiffe
der sächsischen Landesgeschichte in
das Internet gestellt: das Neue Archiv
für sächsische Geschichte. Die ersten
Reaktionen sind positiv bis begeistert,
kann doch jetzt jeder Interessierte, ob
Mitglied eines Vereins oder Studie-
render, so schnell und so leicht wie
nie zuvor auf alle Artikel der Zeit-
schrift zugreifen, ohne Umstände
und ohne Gebühren. 
Die Menge an Inhalten dieser maß-
geblichen und in ganz Deutschland
anerkannten Zeitschrift zur sächsi-
schen Landesgeschichte ist gewaltig.
Sie erschien ab 1880 als Neues Archiv
für sächsische Geschichte, das von
dem späteren Direktor der Königli-
chen öffentlichen Bibliothek Dres-
den, Hubert Ermisch, herausgegeben wurde. Darin
veröffentlichten alle bedeutenden Landeshistoriker
Sachsens: Hans Beschorner, Rudolf Kötzschke,
Alfred Meiche, Woldemar Lippert, Hubert Ermisch,
Hellmut Kretzschmar und viele andere. 1942 er -
schien der letzte Band. In der DDR nicht weiterge-
führt, wurde sie mit dem Band 64 für das Jahr 1993
wieder eröffnet. Sie erscheint seitdem regelmäßig
einmal im Jahr und vereinigt wissenschaftliche Arti-
kel von namhaften Historikern und dem talentierten
Fach-Nachwuchs. 
Die SLUB beschränkte sich bei der Digitalisierung
nicht auf das Neue Archiv für sächsische Geschich-
te, sondern stellte auch deren Vorgängerin ins Netz.
Von 1862/63 bis 1873/74 gab der Direktor des
Hauptstaatsarchivs, Karl von Weber, das Archiv für
die sächsische Geschichte heraus. Von dieser Zeit-
schrift erschien 1874 bis 1880 eine Neue Folge.
Sächsische Geschichte digital 
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Nur aufwändige, kostenintensive Restaurierungen
vermögen diese Schätze zu bewahren, um sie auch
kommenden Generationen für Wissenschaft und
Studium zur Verfügung zu stellen.  Die Stadtbib lio-
thek Chemnitz kann jedoch die dafür  erforder -
lichen umfänglichen finanziellen Mittel aus ihrem
Haushalt nicht aufbringen. Sie bedarf der Unter-
stützung privater und gewerblicher Förderer, die als
Buchpaten durch die Bereitstellung dieser Mittel
unerlässliche Restaurierungen erst ermöglichen.
Diese Bemühungen waren schon in den vergange-
nen 15 Jahren erfolgreich, da jährlich für einen bzw.
einige wenige Titel Buchpaten gefunden wurden.
Jetzt jedoch sind größere Anstrengungen nötig.
Buchpaten für den „Stein der Weisen“
Deshalb starteten der Verein „Förderer der Stadtbi-
bliothek Chemnitz“ und die Stadtbibliothek Chem-
nitz im Mai 2009 gemeinsam die Aktion Buchpaten
gesucht, um den Blick der Öffentlichkeit auf die
dringend zu restaurierenden Bücher zu richten und
Buchpaten für diese zu finden. In einem Pressege-
spräch wurden fünf der unmittelbar vom Verfall
bedrohten Schätze präsentiert. 
Unter ihnen war der „Führer durch die Richard
Hartmann’schen Etablissements“, eine für die
1850er Jahre ungewöhnliche Broschüre der Firmen-
Die Stadtbibliothek Chemnitz zählt zu denmodernsten öffentlichen BibliothekenDeutschlands. Das belegt der erneute 3. Platz
im bundesweiten Ranking. Neben einem aktuellen
Bestand von ca. 300.000 Medien verfügt sie über
historische Bestände aus acht Jahrhunderten, zu
denen wertvolle Handschriften, Inkunabeln und
Drucke des 16. und 17. Jahrhunderts gehören.
Das Erbe aus Chemnitzer Klosterbibliotheken, wei-
tergeführt und erweitert in der Lyceumsbibliothek
und ab 1869 in die neu gegründete Stadtbibliothek
überführt, ist seltener Besitz einer öffentlichen
Bibliothek – Geschenk und Verpflichtung zugleich.
Durch intensiven Gebrauch über die Jahrhunderte,
wechselnde Unterbringung an ungeeigneten Orten,
vor allem während des Zweiten Weltkrieges, und
durch vernachlässigte Pflege weist ein großer Teil
dieses wertvollen Bestandssegmentes ausgeprägte
Schäden auf. Deformierte Buchblöcke, fehlende
oder gebrochene Buchdeckel, Insektenfraß, eingeris-
sene Blätter, aufgelöste Bünde, fehlende Schließen
sind deutliche Zeichen des Verfalls dieser kulturhi-
storisch bedeutsamen Werke. Auch die Verwendung
von Holzschliffpapier für Druckerzeugnisse ab
Mitte des 19. Jahrhunderts bis ins 20. Jahrhundert
hinein bedroht weitere Teile des Bestandes.
Aktion Buchpaten gesucht
Gerettete Schätze der Stadtbibliothek Chemnitz
von SABINE SCHUMANN
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werbung und zugleich eine selten überkommene
und wichtige Quelle der Chemnitzer Industriege-
schichte. Auch Georgius Fabricius’ „Originum illu-
strissimae stirpis Saxonicae libri septem“ (1597), die
Vollendung der Agricola’schen „Sipschafft des Hau-
ses Sachsen“, war bereits in mehrere Teile zerfallen
und somit unter den „Sorgenbüchern“. Ebenso
restaurierungsbedürftig war die „Weltchronik“ des
Nürnberger Arztes Hartmann Schedel, das „Liber
chronicarum“ aus dem Jahre 1497, hier vorliegend
als Raubdruck des Druckers Schönsperger. Diese
wird wegen ihrer schlichten Ausführung im Ver-
gleich zum Original auch als Volksausgabe der
Inkunabelzeit bezeichnet. Eine Aura des Mysteriö-
sen verbreitete die aus den 1680er Jahren stammen-
de Handschrift des Chemnitzer Notars Paulus
Stein, in der er zeigt, „wie und welcher Gestalt der
großmächtige uralte Schatz der natur aus der
Chemnitz fuglich zu graben ... sey“ und in welcher
er auf Vitriol als Grundlage für den „Stein der Wei-
sen“ hinweist. 
In die Reihe der „Sorgenkinder“ reihte sich auch ein
Brief des berühmten Komponisten Richard Wagner
ein, in dem er dem Dresdner Trompeter Qeisser
bat, an den ersten Bayreuther Festspielen 1875 teil-
zunehmen.
Die Resonanz der Öffentlichkeit auf die Pressemit-
teilung war so überwältigend, dass innerhalb eines
Tages für alle erwähnten Titel Paten gefunden
waren. Auch die daraufhin vorgeschlagenen sieben
weiteren Titel fanden recht bald ihre Förderer. Dank
der Unterstützung der Sächsischen Landesstelle für
Bestandserhaltung konnten die Juli-Ausgaben der
Zeitung „Chemnitzer Tageblatt und Anzeiger“ von
1869 im Rahmen des Sächsischen Bestandserhal-
tungsprogramms restauriert werden. Für die Stadtbi-
bliothek Chemnitz sind diese Ausgaben von beson-
derer Bedeutung, wird doch darin der Öffentlich-
keit am 3. Juli die Gründung der Stadtbibliothek
bekanntgegeben. Die Restaurierung dieses Bandes
wurde somit zu einem besonderen Geschenk in
ihrem 140. Jubiläumsjahr.
In der Pressekonferenz „Buchpaten gefunden“ am
22. Oktober 2009 wurden die restaurierten Titel
präsentiert und die Restaurierungsarbeiten vom
Restaurator Christoph Roth kommentiert. Die ein-
geladenen Förderer erhielten neben einer Spenden-
quittung eine Urkunde über ihre Buchpatenschaft. 
Der Förderverein der Stadtbibliothek Chemnitz e.V.
sucht weitere edle Spender und hat deshalb auf 
seiner Website www.fv-sbc.de in der Rubrik „Sor-
genbücher“ erneut Objekte für Restaurierungen vor-
gestellt. Interessenten finden hier Bilder, bibliogra-
phische Daten, Informationen zur Bedeutung der
Werke sowie die veranschlagten
Restaurierungskosten. Die Aktion
Buchpaten gesucht wird auch 2010
fortgesetzt und hofft auf weitere







bereits in mehrere Teile
zerfallen und somit unter
den „Sorgenbüchern“.
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sich zusammen aus Plenumsbeiträgen zu  über -
greifenden Themen, Workshops und Schulungen, 
Sitzungen der nach Bibliothekstypen organisierten
Arbeitsgruppen und Angeboten des Kommissionen
(für Aus- und Fortbildung und für AV-Medien).
Das umfangreiche Programm umfasste und bedien-
te auch in diesem Jahr erneut die gesamte Palette
musikbibliothekarischer Aufgabenfelder und Akti-
vitäten, wobei die herausragende Fülle und Qualität
musikbezogener Einrichtungen in der Musikstadt
Dresden der Veranstaltung eine besonders reizvolle
Prägung verlieh. Wie wenige vergleichbare Veran-
staltungen lebt die AIBM-Jahrestagung vom Mitein-
ander der eigentlichen Fachtagung und einem eng
damit verwobenen Führungsangebot. Letzteres gibt
immer wieder wertvolle Einblicke in die – gerade im
Bereich der Spezialbibliotheken – höchst unter-
schiedlichen Arbeitssituationen, Raum- und Rah-
menbedingungen, Nutzerkreise oder Budgetausstat-
tungen und vermag stets von Neuem, Ideen für den
eigenen Berufsalltag zu vermitteln. Entsprechend
rege wurden diese, in Dresden naturgemäß sehr
umfangreichen und vielfältigen Möglichkeiten auch
genutzt. Die von den Kollegen engagiert gestalteten
Führungen umfassten nicht nur große und bekann-
te Einrichtungen wie die Sächsische Landesbiblio-
thek – Staats- und Universitätsbibliothek Dresden
(SLUB) oder die Musikbibliothek der Städtischen
Bibliotheken, sondern auch die neue Bibliothek der
Hochschule für Musik Dresden oder das Notenar-
chiv der Semperoper. Sie wurden ergänzt durch
einen musikalischen Stadtrundgang und eine
Exkursion in das Europäische Zentrum der Künste
Hellerau. Alle diese Angebote vermittelten jeweils
detaillierte Einblicke in die Arbeit der dort tätigen
Kollegen. Vor allem der – gerade in Dresden oft
auch wendebedingte – Pioniergeist des Personals in
kleinen und sehr speziellen Bibliotheken oder
Archiven, die unter teilweise schwierigen Bedingun-
gen gleichwohl für einen gewichtigen Nutzerkreis
wertvolle Dienstleistungen erbringen, regte zur
Reflexion über die jeweils eigene Situation an und
konnte zugleich als Ansporn wirken.
Wie in BIS 2/2009 bereits angekündigt,fand im vergangenen September die  Jahrestagung 2009 der AIBM-Gruppe
Deutschland in Dresden statt. Die in Paris gegrün-
dete Association Internationale des Bibliothèques
Musicaux vereinigt alle Arten von Musikbibliothe-
ken, -archiven und -dokumentationszentren wie
z.B. Musikhochschulbibliotheken, kommunale
 Mu sikbibliotheken, Orchesterbibliotheken oder
Rundfunkarchive. Die Vereinigung ist in 22 Länder-
gruppen weltweit organisiert, wodurch die  Jahres -
tagung der deutschen Sektion neben dem im Vor-
dergrund stehenden nationalen, stets auch dem
internationalen Austausch der Kollegen aus musik-
bezogenen Spezialbibliotheken dient.
Die AIBM-Jahrestagung als maßgebliche Fortbil-
dungsveranstaltung für Musikbibliothekare setzt
Ein Geben und Nehmen
Jahrestagung der Musikbibliothekare in Dresden
von SILVIA UHLEMANN, MICHAEL HEINEMANN und KARL WILHELM GECK
THEMENAUSWAHL
Workshop „Urheberrecht in Theorie und musikbibliothekarischer Praxis“
Der Bund Deutscher Liebhaberorchester e.V. (BDLO) und sein Notenservice
Vernetzungsinitiativen auf dem Gebiet der Neuen Musik
Neue Konzepte zur Vermittlung von Medien- und Informationskompetenz in der
„Lernenden Bibliothek“
Das Studio für Elektronische Musik am Institut für Neue Musik der Hochschule
für Musik „Carl Maria von Weber“ Dresden
Der Verlag Kamprad und das Label Querstand in Altenburg
Das Deutsche Komponistenarchiv des Europäischen Zentrums der Künste
Hellerau
Aktuelle Entwicklungen an deutschen Hochschulen bei der musikbibliothekari-
schen Ausbildung
Widening participation: audience development at the Netherlands Radio Music
Library
Bericht über die Konferenz der Major Orchestra Librarians’ Association (MOLA)
in Washington, DC
Eine Einführung in die Geschichte, Funktionalität und Benutzung von RIPMs
(Retrospective Index to Music Periodicals 1800 – 1950) Angeboten im Internet
und RIPM Online Archive of Music Periodicals 
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Praxisnaher Erfahrungsaustausch
Von offizieller Seite der Stadt Dresden wurde den
Musikbibliothekaren eine überaus herzliche Würdi-
gung im Rahmen eines inhaltlich wie kulinarisch
höchst freundlichen Empfangs im Kulturrathaus
zuteil. Neben Kulturbürgermeister Dr. Ralf Lunau
war ein Geigenvirtuose zugegen, der vor der geball-
ten Kennerschaft der Zuhörer ein brillantes musika-
lisches Feuerwerk abbrannte.
Die Themen der Plenumsangebote wie der Kom-
missions- und AG-Sitzungen zeigten an vielen 
Stellen den hohen Bedarf an praxisnahem Erfah-
rungsaustausch. In diesem Sinne war ein sehr
lösungsorientierter Workshop zum Urheberrecht
mit seinen besonderen Tücken im Bereich der
Musikmedien ausgesprochen fruchtbar. Ebenso
wirkten Vorträge zu pädagogischen Konzepten für
Kinder, Jugendliche und Erwachsene, zu den
Bedürfnissen von Laienorchestern oder zur Digitali-
sierung von Tonträgern sehr anregend. Daneben
erfreuten sich Datenbankschulungen und -präsenta-
tion besonderer Beliebtheit. 
In jedem Falle zeigten die vielstimmigen, lebendigen
und sich stets auf der Höhe aktueller Entwicklungen
bewegenden Vorträge, Gespräche und Debatten
überdeutlich die zwingende Notwendigkeit eines
ebenso breit wie tief strukturierten Netzes an musik-
bibliothekarischen Einrichtungen. Musikbibliothe-
ken präsentierten sich in Dresden einmal mehr nicht
nur – vom Handschriftenarchiv bis zur Schellack-
plattensammlung – als Bewahrer eines wichtigen
kulturellen Erbes, sondern insbesondere auch als
unverzichtbare Versorger sämtlicher Bereiche des
öffentlichen Musiklebens – vom Opernorchester bis
zur Jugendmusikschule. So fand zwischen Musikbi-
bliothekaren und der Stadt Dresden an vier Tagen




für beide Seiten als
nachhaltige Bereiche-
rung wirken wird.
Manchmal habe ich Zweifel, ob ich als Wis-senschaftler öffentliche Bibliotheken nochbenötige. Denn die Bücher, die ich für
meine Arbeiten brauche, habe ich daheim. Online-
Lexika bieten Informationen kostenlos, bequem und
schnell. Die Digitalisierung besorgt den Rest. Zeit-
schriften, von denen Bibliotheken häufig ohnehin
nur einzelne Jahrgänge besitzen, sind im Internet
komplett verfügbar, und selbst von gerade erst
erschienenen Bücher liefern Google und Amazon
inzwischen mehr als nur Inhaltsangaben. Kurz: Inter-
net und Digitalisierung machen den „realen“ Besuch
von Bibliotheken mehr und mehr überflüssig.
Noch allerdings sind die Bibliotheken bestens fre-
quentiert. Wohl vor allem deshalb, weil man hier
mehr als nur Bücher findet – so paradox es
zunächst auch klingen mag. Vornehmliches Anlie-
gen der BesucherInnen ist dabei nicht nur die Lek-
türe, sondern die Kommunikation: ein Sich-Ver-
ständigen über Gelesenes, das Sortieren und
Evaluieren von Informationen, das nur ein persönli-
cher Kontakt gewährleistet, die Einordnung in den
Forschungskontext durch Verweise auf andere
Bücher, auf die dann unmittelbar zurückgegriffen
werden kann. 
Zudem sind Bücher nicht als Digitalisat eines belie-
bigen Exemplars einzufangen. Ihre Originale liefern
Paratexte (nach Gérard Genette, Paris 2002 / Frank-
furt a. M. 2003), d.h. zahlreiche weitere Informatio-
nen: Einband, Format, Papierqualität sowie Benut-
zungsspuren, die auf die Intensität der Lektüre
früherer Zeiten verweisen, vielleicht auch Margina-
lien, die manch neue Perspektive eröffnen. Mithin
bestimmt sich der Wert eines Buches nicht nur aus
der Nützlichkeit oder Verwendbarkeit seines Inhal-
tes, des gedruckten Textes, und auch nicht allein
aufgrund seiner literarischen Qualität sowie erst
recht nicht über den Preis. 
Überlieferungskontext und „Hochkultur“
Hinzukommt, dass Bücher in Bibliotheken in
einem Überlieferungskontext aufbewahrt werden,
der das jeweilige Exemplar zu einem Solitär mit
eigenem Wert macht. Zusätzlich liefert bibliotheka-
risches Wissen Hinweise zur Funktion und Bedeu-
tung eines Bandes, erschließt ferner kulturelle,
historische und semantische Kontexte, die schon
durch den Ort zu erkennen sind, an dem ein Buch
aufbewahrt wird.
Treten wir einen Schritt zurück: Vorab stellt sich
nämlich erst einmal die Frage, was überhaupt in den
Bestand aufgenommen werden, was neu erworben
oder etwa aus Nachlässen in den Fundus eingeord-
net werden soll. Daran schließen sich unmittelbar




Die Bibliothek als Labor 
des Musikhistoriker
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weder absprechen noch schon abnehmen. Vielmehr
scheint es mir notwendig, gerade an dieser Stelle
einen Diskurs zu eröffnen, mit dem die Bibliothek
zu dem wird, was das Thema der Überlegungen ist:
ein Labor des Historikers. Ein Arbeitsraum, in dem
wir uns darüber verständigen, wie Kulturgeschichte
geschrieben werden kann – auf der Basis von Mate-
rialien, die mir als Historiker zur Verfügung gestellt
werden, aber auch ein Arbeitsfeld, um zu überle-
gen, wie Kulturgeschichte gestaltet werden könnte,
indem wir eine Inventur des zur Sammlung und
Archivierung Angebotenen vornehmen und Kate-
gorien entwerfen, die eine Strukturierung leiten.
Dabei bleibt nicht nur zu fragen, was wir aus
geschichtlichen Zeiten wissen können, sondern
auch, was wir wissen wollen, um zu entscheiden,
was sich zu wissen lohnt. Zu reflektieren bleibt
zudem, wer (oder was) das Erkenntnisinteresse lei-
tet. Mithin lohnt ein Besuch in der Bibliothek
schon deshalb, um zu erfahren, was bereitgestellt
werden könnte und aus welchen Gründen man
gegebenenfalls darauf verzichtet. Umgekehrt kann
ich meine Wünsche äußern, nicht nur in Bezug auf
Neuerwerbungen, sondern auch, was und wie so
aufbereitet werden könnte, dass es meine Arbeit
erleichtert.
Die Bibliothek als Labor
Solchermaßen wird die Bibliothek dann zu einem
Labor, einem Ort der Begegnung und gemeinschaft-
lichen Nachdenkens. Erstens indem die Gelegenheit
zum Austausch gegeben ist, die Möglichkeit, sich
gegenseitig aus der Arbeit zu berichten. Der Histori-
ker kann seine eigenen, gegebenenfalls neuen For-
schungsansätze vorstellen, die Bibliotheksmitarbeite-
rInnen im Gegenzug können von ihren
Möglichkeiten berichten, Quellen bereitzustellen.
Zweitens wird eine Bibliothek auch und gerade dann
zu einem attraktiven Labor für den Historiker, wenn
ihre Sammlung mehr bietet als jene Bücher, auf die
allenthalben leicht der Zugriff möglich ist. Das meint
vor allem Materialien, die (vorzugsweise lokale) Kul-
turgeschichte dokumentieren. Genau hier kann eine
Bibliothek vor Ort eine Instanz bilden, die entschei-
dende Voraussetzungen bietet, Mikrohistorie zu
schreiben. Dieses wird drittens noch verstärkt, indem
Bibliotheken nicht nur Literatur sammeln, sondern
nach Möglichkeit kulturgeschichtliche Dokumente,
die weitere Kontexte erhellen: Münzen und Plaket-
ten, Dirigierstäbe und Pokale, Bildnisse und Büsten,
die Musikgeschichte als Kulturgeschichte so veran-
schaulichen, dass sich ein Besuch in der Bibliothek
auch unter diesen Aspekten lohnt. Zum Arbeiten,
was nicht nur meint: lesen, sondern auch wegen
eines Diskurses, der vielleicht nicht im Lesesaal statt-
finden muss, sondern





wir Büchern und anderen Dokumenten einräumen.
In diesen Überlegungen liegt begründet, warum
bestimmte historische Quellengruppen nicht oder
nur in geringer Zahl erhalten sind, man also gerade
zu Fragen der Sozial-, Alltags- und  Mentalitäts -
geschichte früherer Zeiten so wenig Materialien fin-
det. Gleiches gilt für Überlieferung von Schriftgut,
das nicht zur literarischen oder musikalischen
„Hochkultur“ zählt. Neben den Überlieferungs -
chancen, die bestimmte Quellengruppen und Lite-
ratursegmente haben, treten Überlieferungszufälle,
mit denen gegebenenfalls nur singuläre Exemplare
bestimmter Quellentypen überliefert wurden (vgl.
Arnold Esch, Zeitalter und Menschenalter, Mün-
chen 1994). Mitunter sind es auch Katastrophen,
die für die Nichterhaltung ganzer Segmente von für
die Kulturgeschichte einzelner Orte oder Regionen
relevanten Unterlagen verantwortlich sind.
Diesem Wechselspiel von Überlieferungschancen
und Überlieferungszufällen sind wir jedoch nicht
bedingungslos ausgeliefert. Vielmehr bestimmen wir
selbst in einer kaum zu überschätzenden Weise die
Konditionen, unter denen Zeugnisse vergangener
Zeiten wie auch unserer Gegenwart bewahrt werden.
Denn indem wir sortieren und entsorgen, selektie-
ren wir die Vergangenheit nach unseren Gesichts-
punkten, und mit der Makulierung von Büchern
und Musikalien, Briefen und Zeugnissen, Skizzen
und Notizen, entlasten wir nicht nur unsere Maga-
zine, sondern konstruieren Bilder von der Vergan-
genheit nach unseren Vorstellungen. Diese Ent-
scheidung über die (Nicht-)Erhaltung von  Do -
kumenten, Büchern und Schriftstücken, ist jedoch
viel zu komplex, als dass sie nur mehr pragmatisch
zu treffen wäre. Indem sie die Antwort auf die
Frage, was ich zukünftig untersuchen möchte, präju-
diziert, möchte ich sie ungern allein Bibliotheks-
oder ArchivmitarbeiterInnen überlassen. Denn der
durchaus berechtigten Frage, welche Quellen sich
ein Historiker wünscht und warum es sie nicht
geben kann, möchte ich die Frage gegenüberstellen,
ob diese gewünschten und durchaus wünschenswer-
ten Quellen aus epistemologischen oder soziogra-
phischen Gründen gar nicht existierten, oder ob
aber solche Zeugnisse, Briefe, Bücher und andere
Dokumente, gegebenenfalls keine Überlieferung-
schance hatten, weil sie zu einem späteren Zeit-
punkt von MitarbeiterInnen von Bibliotheken und
Archiven als nicht erhaltenswert eingestuft wurden.
Was wird in Bibliotheken aufbewahrt?
Das aber heißt: Indem BibliothekarInnen Materia-
lien vorsortieren und strukturieren, bestimmen sie
zugleich Forschungsgegenstände und -methoden.
Oder vielleicht noch pointierter: Als Historiker
kann ich kulturgeschichtliche Phänomene nur auf
der Basis dessen beschreiben, was Bibliotheken mir
bereitzustellen sich entschieden haben. Die Verant-
wortlichkeit für diese mithin fundamentale Ent-
scheidung, was gesammelt und was für entbehrlich
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So heißt die im Foyer der Sächsische Landesbiblio-
thek - Staats- und Universitätsbibliothek Dresden
gezeigte Wanderausstellung, deren Eröffnung am
Vorabend des 9. September ein gelungener Auftakt
zur AIBM-Jahrestagung 2009 war. Von der Fach-
gruppe Freie Forschungsinstitute in der Gesellschaft
für Musikforschung initiiert und durch einen von
Klaus Döge und Kollegen herausgegebenen attrakti-
ven Katalog dokumentiert (www.adwmainz.
de/index.php?id=772), stellt die mit Blick auf das
Jahr der Geisteswissenschaften 2007 konzipierte
Exposition zwanzig langfristige Musikeditions- und
-forschungsprojekte vor, die – in der Regel durch
die Union der deutschen Akademien der Wissen-
schaften betreut und von Bund und Ländern
gemeinsam finanziert – seit mehr als fünfzig Jahren
maßgeblich zu den Fundamenten von Musikhisto-
rie und Musikpraxis beigetragen und auch interna-
tional hohe Anerkennung gefunden haben.
Die meisten der in der Tafelausstellung  vertreten en
Projekte sind textkritische Werkeditionen. Es 
handelt sich dabei um die aktuellen Gesamt- oder
Auswahlausgaben zu Bach (abgeschlossen), Beetho-
ven, Brahms, Gluck, Händel, Haydn, Hindemith,
Lasso, Mendelssohn, Mozart (abgeschlossen), Re -
ger, Schön berg, Schubert, Schumann, Telemann,
Wagner und Weber. Allen gemeinsam ist das Rin-
gen um den authentischen, vom Komponisten ge -
wollten Notentext, der bekanntlich das musikphilo-
logische Ziel schlechthin ist. Spätestens seit den
achtziger Jahren tritt außerdem die Dokumentation
der Werkgenese in den Vordergrund, und mittler-
weile ist auch der Brückenschlag in das digitale Zeit-
alter vollzogen. Dies ist besonders dem Edirom-Pro-
jekt der Weber-Gesamtausgabe sowie der digitalen
Version der Neuen Mozart-Ausgabe (NMA Online)
zu verdanken.
Ausgesprochene Basisunternehmungen sind demge-
genüber das weltweit operierende Répertoire Inter-
national des Sources Musicales (RISM), das sich zur
Zeit vor allem dem philologisch exakten Online-
Nachweis handschriftlicher Musikalien des Zeit-
raums 1600 bis 1850 widmet, sowie die Dokumenta-
tion des gedruckten deutschsprachigen Kirchenlieds
ab dem späten 15. Jahrhundert (abgeschlossen).
Zwischen Spezialisierung und Breite vermittelt
schließlich das auch sozialgeschichtliche Aspekte
aufgreifende Projekt zur südwestdeutschen Hofmu-
sik im 18. Jahrhundert, das sich in einer früheren
Phase auf die Geschichte der Mannheimer Hofka-
pelle konzentriert hatte.
Die SLUB als Quellenreservoir
Die SLUB Dresden mit ihrer großen Sammlung
historischer Musikalien und diversen korrespondie-
renden Beständen (z.B. Musikerbriefen) hat einigen
der genannten Werkausgaben (Bach,
Mendelssohn, Schumann, Telemann,
Wagner und Weber) wiederholt als Quel-
lenreservoir gedient. Als Beleg mögen die
2005 als Beitrag zur auslaufenden Neuen
Bach-Ausgabe erschienenen „Frühfassun-
gen zur h-Moll-Messe“ genügen. Zu den
Hauptquellen des von Uwe Wolf edier-
ten Bandes zählen die Originalstimmen
zur Missa h-Moll BWV 232I (SLUB-
Signatur Mus. 2405-D-21; digital einzu-
sehen unter http://digital.slub-dresden.
de/ppn278110185), die Bach 1733 dem
neuen Kurfürsten Friedrich August II.
widmete, Sohn und Nachfolger Augusts
des Starken. Sind Werkausgaben fraglos
auf Quellenbestände von Musiksamm-
lungen angewiesen, so gilt im Gegenzug: Was wären
diese ohne jene vielbändigen großformatigen Edi-
tionen, die schon durch ihre schiere Präsenz beein-
drucken (Neue Bach-Ausgabe: ca. 3,5 Regalmeter)? 
Für die SLUB Dresden ist als Kooperationspartner
zudem das RISM-Projekt von zentraler Bedeutung.
Die Dresdner Arbeitsstelle von RISM mit Sitz in
der SLUB trägt seit Jahren entscheidend zur  Neu -
katalogisierung der bibliothekseigenen Musikhand-
schriften bei, und die Frankfurter Zentralredaktion
ist hinsichtlich EDV-Unterstützung und  Regel -
werks kompetenz das Maß der Dinge.
Der Erfolg der Ausstellung „Klingende Denkmäler“
ist nicht zuletzt dem mit Humor und Dresden-
Reverenzen gewürzten Eröffnungsvortrag „Musik-
philologie und Öffentlichkeit“ von Bernhard
Appel zu verdanken, Gründungsredakteur der
Schumann-Gesamtausgabe und Leiter von Archiv
und Verlag des Bonner Beethoven-Hauses. Anhand
eines  Les artenproblems aus Schumanns Klavier-
stück „Der Dichter spricht“ (Kinderszenen), das
mit jeder zu Lebzeiten des Komponisten entstan-
denen neuen Quelle verwirrender wird, veran-
schaulichte Appel Faszination und Frust editori-
schen Arbeitens. Seine Ausführungen beendete er
mit einem eindrucksvollen Plädoyer für die Musik-
philologie, deren weithin genutzte, aber wenig
wahrgenommene Ergebnisse zahlreichen Institutio-
nen und Personen zugute kommen (z.B. Verlagen,
Orchestern, Opernhäusern bzw. Musikern, Pro-
grammheft-Autoren, Kritikern), und damit indirekt
der Öffentlichkeit selbst. Dass diese erfährt, was 
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und auch viele kommunale Bibliotheken ernsthaft
in ihrem Fortbestand bedroht. Von den ehrenamt-
lich Aktiven arbeitet der überwiegende Teil in klei-
nen und mittleren Einrichtungen im ländlichen
Raum. Daneben ist ein Ost-West-Gefälle bemerk-
bar. Während in den alten Bundesländern ehren-
amtliche Unterstützung heute fast die Regel zu sein
scheint, sind die neuen Bundesländer mit ihrer
besonderen historischen Tradition eines dichten,
vornehmlich staatlich finanzierten Bibliotheksnet-
zes noch unterproportional beteiligt. Insgesamt
gaben freilich rund 73 % der über 8.500 in der
Deutschen Bibliotheksstatistik (DBS) erfassten
Öffentlichen Bibliotheken an, mindestens eine
ehrenamtlich tätige Person zu beschäftigen. In man-
chen Großstadtbibliotheken wie den Hamburger
Öffentlichen Bücherhallen (331) oder den Stadtbi-
bliotheken in München und Frankfurt am Main (je
um 120) bilden die Ehrenamtlichen bereits eine
sehr stattliche Gruppe.
In den Wissenschaftlichen Bibliotheken ist das
Ehrenamt dagegen bislang weit weniger üblich. Aus-
weislich der DBS 2008 gab es unter den wissen-
schaftlichen Universal- und Hochschulbibliotheken
nur 19 bzw. 8 % der Gesamtmenge, die ehrenamtli-
che Unterstützung verzeichneten. Mit 30 Personen
rangierte die Bayerische Staatsbibliothek demnach
auf dem ersten Platz, gefolgt von der Herzog
August Bibliothek in Wolfenbüttel (24), der Staats-
bibliothek zu Berlin (23) und zwei Musikhoch-
schulbibliotheken (Köln 14, Stuttgart 13).
Jeder dritte Deutsche über 14 Jahren engagiertsich ehrenamtlich. Viele Bereiche unseresöffentlichen Lebens sind ohne Ehrenamt
kaum vorstellbar. Ehrenamtliche kommen aus allen
sozialen Schichten und Altersgruppen: Schüler, Stu-
dierende, Berufstätige, Arbeitslose und Senioren –
sie alle finden in Kirchen, Schulen und Kliniken,
Vereinen und Verbänden, in Museen, Archiven und
Bibliotheken vielfältige Gelegenheit, Zeit und
Talente einzubringen. Zur Unterstützung ehrenamt-
lichen Engagements gibt es inzwischen auch in
Deutschland eine lebendige Infrastruktur. Einrich-
tungen wie zum Beispiel der „Treffpunkt Hilfsbe-
reitschaft“ der Bürgerstiftung Dresden vermitteln
Interessierte nach ihren individuellen Wünschen an
gemeinnützige Organisationen. Dachvereinigungen
wie die „Bundesarbeitsgemeinschaft der Freiwilli-
genagenturen“ oder das „Bundesnetzwerk Bürger-
schaftliches Engagement“ werben für die Idee und
geeignete Rahmenbedingungen. Im Allgemeinen
werden vom Ehrenamt beide Seiten bereichert: die
begünstigte Einrichtung und der ehrenamtlich täti-
ge Mensch, der persönliche Befriedigung, mehr
Selbstbewusstsein und neue Einsichten gewinnt.
Ehrenamtliches Personal in deutschen Bibliotheken
Das Netz der etwa 11.000 Bibliotheken in Deutsch-
land ist eine der wichtigsten Grundlagen unserer
Bildungs- und Kulturlandschaft. Ohne ehrenamtli-
che Hilfe wären die über 4.000 Bibliotheken in
kirchlicher Trägerschaft weitgehend nicht existent
Weit mehr 
als ein Notbehelf
Das Ehrenamt in der Sächsischen Landesbibliothek – 
Staats- und Universitätsbibliothek Dresden (SLUB)
von ACHIM BONTE
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ENTWICKLUNG DER PERSONALHAUSHALTE 
im Freistaat  Sachsen (Personalstellen)
Quellen: Haushaltspläne des Freistaates Sachsen, Sächsische Hochschulvereinbarung (2003), Geschäftsbericht der SLUB 2008
2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010
Landsverwaltung 100.818 98.166 94.808 92.856 89.312 86.148 84.540 80.000 80.000
Universitäten 7.364 7.234 7.233 6.989 6.923 6.857 6.792 6.725 6.725
SLUB 403 373 346 345 332 323 305 284 274
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Das Ehrenamt in Bibliotheken wäre wohl noch stär-
ker verbreitet, wenn es nicht in manchen Häusern
und bibliothekarischen Berufsverbänden bis heute
deutliche Vorbehalte gegenüber freiwilligen Laien
gäbe. Befürchtet werden Vorschub für die  öffent -
liche Hand, sich aus der Kulturförderung  zurück -
zuziehen, die Verdrängung von Fachkräften mit 
daraus folgender Streichung von festen  Personal -
stellen, Entprofessionalisierung bzw. schleichende
Qualitätsverluste im Bibliotheksdienst. Ebenfalls
oft genannt ist der hohe Betreuungsaufwand bei
häufig wechselnden, unterschiedlich vorqualifizier-
ten Ehrenamtlichen. Solche Bedenken sind durch-
aus ernst zu nehmen, verkennen jedoch zu sehr die
vielerorts schon gültigen Fakten. In der nüchternen
Realität zahlreicher Kirchen- und Gemeindebiblio-
theken lautet die Alternative vielfach nicht „Ehren-
amtliche oder Bibliothekare“, sondern „Bibliotheks-
angebot oder keines“; und in nicht wenigen
größeren Häusern sind es speziell die Profil schär-
 fenden, Zukunft sichernden Innovationen, der 
Aufbau digitaler Informationsangebote, die ziel-
gruppenspezifische Förderung von Lese- und
Medienkompetenz und ähnliches mehr, die bei
bestenfalls stagnierenden Personalkörpern ohne
ehrenamtliche Entlastung kaum hinreichend umge-
setzt werden könnten. Das kann man zweifellos
bedauern, durchgreifend ändern können wird man
es nicht. Wer sich für ehrenamtliches Engagement
öffnet, wird jenseits des personellen Entlastungsef-
fekts obendrein rasch weitere positive Aspekte fest-
stellen. Genannt seien die stimulierende Wirkung
neuer („Laien“-)Perspektiven für die Service- und
Prozessoptimierung, die wertvolle Multiplikatoren-
funktion der Ehrenamtlichen im jeweiligen privaten
Umfeld oder die Bedeutung des Ehrenamts für die
Beziehungsqualität zwischen der Bibliothek und
ihren Benutzern.
Entsprechend der verschiedenen Ausgangssituationen
sind die Tätigkeitsfelder der ehrenamtlich Aktiven 
je nach Bibliothekstyp, -auftrag und -größe recht
unterschiedlich. Während es in kleineren Bibliothe-
ken tatsächlich oft um die  Existenz sicherung geht,
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sonalsituation des Hauses bildet der demographi-
sche Wandel ein zweites starkes Motiv. Kulturein-
richtungen, die wie die SLUB ihre Benutzerstruktur
der Struktur der alternden Bevölkerung annähern
wollen, sind gut beraten, sich unter den in Aussicht
genommenen Zielgruppen Verbündete zu suchen.
Die SLUB betrachtet entsprechend ehrenamtlich
aktive Senioren, neudeutsch die sogenannten Best
Ager oder Silversurfer (interneterfahrene Benutzer
ab 50 Jahren), als wichtige Brücke zum Erfolg.
Die Personalsituation der SLUB
Die schwierige Personalsituation der Bibliothek ist
auch in diesem Bibliotheksmagazin bereits mehr-
fach beschrieben worden. Zwischen 2002 und Janu-
ar 2009 hat die SLUB 113 Planstellen oder 28 %
ihrer Personalausstattung verloren. Ein vergleichba-
rer Fall ist aus keiner anderen großen deutschen
Bibliothek bekannt. Bei einem Durchschnittsalter
der Beschäftigten von inzwischen 49 Jahren geht
damit ein dramatischer Mangel an jungen Fachkräf-
ten einher. Dieses strukturelle Defizit und die abso-
lute Grenze der personellen Belastungsfähigkeit der
Bibliothek sind 2008 im Struktur- und Entwick-
lungsplan für die wissenschaftlichen Bibliotheken
in Sachsen sowie in zwei externen Gutachten gleich-
lautend festgestellt worden. Dennoch wirkt der Stel-
lenabbau bisher wie ein Naturgesetz, ist es noch
nicht gelungen, der SLUB eine ausreichende perso-
nelle Perspektive zu verschaffen.
Um die Abbauvorgaben zu erfüllen, wurden die
Betriebsorganisation komprimiert, die Automatisie-
rung der Geschäftsgänge beschleunigt und – ein
umfassendes Outsourcing betrieben. Nachdem die
Bibliotheksleitung bereits in früheren Jahren Wach-
dienst, Gebäudereinigung, Hausmeisterservices,
Caféteria und Kopierdienste an externe Unterneh-
men vergeben hatte, sah sie sich 2009 gezwungen,
auch mit der Verwaltung der Freihandbereiche in
um die Gewährleistung von Öffnungs- und Ausleih-
zeiten, liegt der Schwerpunkt in größeren Häusern,
zumal in den Wissenschaftlichen Bibliotheken, bis-
lang eher auf neuen,  zusätz lichen Aufgaben. Dies ist
auch in der SLUB derzeit noch so.
Ehrenamt in der SLUB
In der SLUB helfen aktuell sieben ehrenamtlich
tätige Personen bei Bibliotheksführungen, Projekten
der Öffentlichkeitsarbeit und im Digitalisierungs-
zentrum des Hauses. Alle Ehrenamtlichen sind
haftpflicht- und unfallversichert und bekommen
die Fahrtkosten erstattet. Regelmäßige Treffen mit
der Direktion, der kostenlose Bezug der Biblio-
thekszeitschrift sowie die Einladung zu Festen und
Veranstaltungen des Hauses sind ebenso selbstver-
ständlich. Die Bibliothek lässt sich dabei von der
Überzeugung leiten, dass der fehlende materielle
Zugewinn bei ehrenamtlicher Tätigkeit durch
geschätzte immaterielle Güter wie öffentliche  An -
erkennung und privilegierte  Kommunikationsbe -
ziehungen ausgeglichen werden sollte, wenn der 
Aufruf zur Mitwirkung erfolgreich bzw. das Engage-
ment der Ehrenamtlichen von Dauer sein soll.
Um ihren Service weiter auszubauen sowie neue
Sichtweisen und spezielles Knowhow zu gewinnen,
hat die Bibliothek jüngst ihr Werben um ehrenamt-
liche Beteiligung verstärkt bzw. systematisiert. Erste
sichtbare Zeichen dieses Bemühens sind die Ein-
richtung spezieller WWW-Informationen für Inter-
essierte, intensivierte Kontakte mit Ehrenamts-
Netzwerken und – wenn Sie so wollen – auch dieser
Artikel in Ihrem Bibliotheksmagazin. Die Direktion
der SLUB betrachtet das Ehrenamt nicht als Notbe-
helf, sondern als Bereicherung im oben beschriebe-
nen Sinne. Indes ist einzuräumen, dass der ver-
mehrte Einsatz auf diesem Gebiet ohne die prekäre
Personalsituation der Bibliothek möglicherweise erst
später an Priorität gewonnen hätte. Neben der Per-
ALTERSVERTEILUNG 2008 [in Prozent]
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Einwohner Dresdens Externe Benutzer der SLUB
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der Zentralbibliothek einen Dienstleister zu beauf-
tragen. Nur auf diese Weise schien es noch möglich,
ohne Einschränkung von Servicezeiten eigene 
Personalkapazität freizusetzen, um neue Aufgaben,
wie etwa die Bedienung der beiden Scanroboter der
Bibliothek, zuverlässig wahrnehmen zu können.
Mit weit über 2 Millionen jährlichen Entleihungen
ist die SLUB seit Einweihung des Neubaus der Zen-
tralbibliothek (2003) die ausleihstärkste wissen-
schaftliche Bibliothek in Deutschland.
Dass die SLUB zumindest eine personelle Konsoli-
dierungsphase nicht nur dringend benötigt, sondern
auch beanspruchen kann, zeigt nicht zuletzt der
innersächsische Vergleich: Zwischen 2002 und 2008
betrug der Personalabbau in der SLUB besagte 28%,
in der Landesverwaltung durchschnittlich 16 % und
in den durch den sächsische Hochschulvertrag
geschützten Universitäten rund 8 %. Sollte es bin-
nen kurzer Frist nicht gelingen, eine Wende herbei-
zuführen, wird die Bibliothek die im Ausbau
befindlichen Ehrenamtsstrukturen gegebenenfalls
nutzen müssen, um nach Reorganisation und Out-
sourcing quasi eine dritte Stufe des Krisenmanage-
ments einzuläuten: die Aufrechterhaltung des regu-
lären Betriebs durch ehrenamtliche Helfer.
Demographischer Wandel 
und Bibliotheksbenutzerstruktur
Von den 71.251 in der SLUB angemeldeten Benut-
zerinnen und Benutzern im Jahr 2008 waren 38.773
oder 54 % der Technischen Universität Dresden
zuzurechnen, 32.478 oder 46 % stammten aus ande-
ren Hochschulen oder der allgemeinen Bevölke-
rung. Da die Benutzerkarte der SLUB jeweils nur
ein Jahr gültig ist und danach aktiv verlängert wer-
den muss, enthält die Benutzerdatei der SLUB ver-
gleichsweise wenig Karteileichen. Entsprechend
waren 34.982 der TU-Angehörigen in dem Sinne
auch „aktive Benutzer“, als sie binnen eines Jahres
wenigstens einmal ein Buch ausgeliehen hatten,
während bei den Externen 13.545 oder 42 % als akti-
ve Entleiher aufgetreten waren. Benutzerinnen und
Benutzer, die nur die Lesebereiche besuchten oder
sich auf die umfangreichen elektronische Dienste
der Bibliothek stützten, sind nach der deutschland-
weit einheitlichen Definition der „aktiven Benut-
zer“ in den genannten Werten nicht enthalten.
Im Ballungsraum Dresden leben 1,2 Millionen, in
der Landeshauptstadt Dresden selbst über 500.000
Menschen. Vor diesem Hintergrund und angesichts
des breiten Sammelprofils und Versorgungsauftrags
der SLUB scheint die Zahl der externen Benutzer
durchaus noch steigerungsfähig. Dies gilt in erster
Linie für die Benutzer der Altersgruppen über 
40 Jahren. Unterstellte man, dass alle externen
Benutzer der SLUB über 40 aus Dresden stammen,
hätte die Bibliothek knapp 3 % der entsprechenden
Einwohner erreicht. Da das Einzugsgebiet der
SLUB weit über Dresden hinausreicht, ist die Reso-
nanz de facto aber noch geringer. Während die
SLUB in ihrer wichtigen Zielgruppe der Studieren-
den der TU Dresden und anderer junger Akademi-
ker einen sehr guten Deckungsgrad erzielt, gelingt
es ihr bisher offensichtlich weit weniger, die auch
für Laien bestimmten Angebote als Sächsische Lan-
desbibliothek und große Universalbibliothek in die
Region zu tragen (Sammlung moderner Belletristik,
gehobener Reise- und Kunstführer, umfangreiche
Mediathek u.ä.). Nicht zuletzt mit Rücksicht auf die
weitere demographische Entwicklung, die in
Deutschland von Bevölkerungsrückgang, niedrigen
Geburtenraten und steigender Lebenserwartung
geprägt sein wird, scheint es dringend geboten, zu
reagieren und den Informationsbedarf und die
Wünsche speziell der älteren, an Wissenschaft und
Kultur interessierten Bürger wesentlich stärker in
den Blick zu nehmen.
Die SLUB prüft daher unter anderem, wie in ihrer
stark frequentierten Zentralbibliothek die Aufent-
haltsqualität für Senioren verbessert werden kann.
Daneben sind etwa das Angebot zielgruppenspezifi-
scher Bibliothekseinführungen zu erweitern und
das Veranstaltungsprogramm des Hauses auch unter
dem Gesichtspunkt zu sehen, inwieweit Ausstellun-
gen und Vorträge tatsächlich messbar Interesse wek-
ken bzw. zu mehr aktiven Bürger-Benutzern beitra-
gen. Die Herausforderung, Best ager vermehrt an
die Bibliothek zu binden, wird wohl nur mit ehren-
amtlicher Unterstützung durch eben solche Best
ager zu bewältigen sein. Hoffnungsvolle Anfänge
sind gemacht.
Besonders großes Interesse an kenntnisreichen, gut
vernetzten Ehrenamtlichen hat die SLUB daneben
im Themenfeld der Kunst ab 1945, da sie auf die-
sem ebenso interessanten wie
höchst lebendigen Gebiet im Auf-
trag der Deutschen Forschungsge-
meinschaft eine möglichst umfas-
sende Sammlung und Vermittlung
von relevanten Medien anstrebt.
KONTAKT
Falls Sie an  ehrenamt -
lichem Engagement bei
uns interessiert sind,
sprechen Sie bitte mit
Frau Kühnemann, die
gerne weiter informiert. 
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Angesichts der unterschiedlichen Gegebenheiten in
den einzelnen Einrichtungen sahen sich die  Bib -
liotheken der neu entstandenen Akademien vor der
Aufgabe, den Medienbestand komplett neu auf zu-
bauen bzw. umzugestalten. Literatur zu Zivilschutz
und TGL-Richtlinien der DDR verschwanden aus
den Regalen. Gefragt war vordergründig aktuelle
Literatur im technischen, ökonomischen und sozia-
len Bereich. Welches Wissen überlebt den Sprung
in die neue Gesellschaftsordnung? Auch Angestellte
in den Bibliotheken kämpften diesen Kampf. Das
umfangreichere Angebot der nun zugänglichen Ver-
lage und neue Informationsquellen erforderten
(und erfordern) einen mitunter schmerzhaften Spa-
gat zwischen den knappen Finanzmitteln und den
unterschiedlichen Präferenzen der „Literaturbestel-
ler“. Administrative Widerstände mussten überwun-
den werden. Der Aufbau der BA-Bibliotheken ver-
lief damit nicht immer reibungslos. Besonderer
Aufwand war an denjenigen Standorten notwendig,
wo keine Altbestände übernommen werden konn-
ten. Andererseits bringt ja aber ein Neubeginn
manchmal mehr als die mitunter nur mitgeschlepp-
te Vergangenheit.
Dank der Beharrlichkeit und des persönlichen En -
gage ments der BibliothekarInnen ist es trotzdem
gelungen, dass die Lehrkräfte und Studierenden mit
BA – Was steckt dahinter?
Etwa „Billigstudium mit Abschluss“ oder „Büffeln
auch am Abend“? Eher dass Zweite, aber nicht
eigentlich. Die Fach- und Ingenieurschulen in Sach-
sen suchten nach ihrer „Abwicklung“ im Zuge des
politischen Umbruchs einen „Rettungsring“ und
fanden ihn im BA-Modell. Mit Gründung der
Berufsakademie Sachsen im Jahr 1991 wurde im ter-
tiären Bildungsbereich ein neues Ausbildungsmo-
dell eingeführt, das sich am Baden-Württembergi-
schen Vorbild orientierte. Ein Glücksgriff, verfolgt
man die Entwicklung dieser Bildungsstätten von
1991 bis 2009.
Die Umsetzung der dualen Studienform in Sachsen
erforderte Standorte, die über geeignete räumliche,
bildungstechnische und infrastrukturelle Vorausset-
zungen verfügten. Derzeit existieren in Sachsen sie-
ben „Staatliche Studienakademien Sachsen“ mit
über 4.500 Studierenden. Die Besonderheit dieses
dreijährigen Studiums mit Diplom/Bachelorab-
schluss besteht in der engen Verknüpfung von
Theorie und Praxis. Kein Studium ohne Ausbil-
dungsvertrag mit einem anerkannten Praxispartner!
Als positive „Quittung“ steht eine Vermittlungsquo-
te der Absolventen von über 80 %.
BA-Bibliotheken: Woher, wohin?
Bei den Bibliotheken der Berufsakademie Sachsen
handelt es sich um wissenschaftliche Bibliotheken,
die dem Ministerium für Wissenschaft und Kunst
(SMWK) unterstehen. Sie sind inhaltlich auf die
Fachrichtungen der einzelnen Akademien ausgerich-
tet und müssen den Anforderungen des praxisorien-
tierten Studiums Rechnung tragen. Sicher eine als
Einleitung und Aufgabenstellung immer korrekt zu
verwendende Formulierung. Praktisch gesehen, bil-
den neu hinzukommende Studienrichtungen, Erfor-
dernisse für den Bachelor-Abschluss und das Nutzen
moderner Informationssysteme den Hintergrund.
Die Berufsakademie (BA) Sachsen
und ihre Bibliotheken
Ihre Rolle in der Informationslandschaft Sachsen 
von RAINER RAUSENDORF
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Beginn des ersten dreijährigen Diplom-Studiengan-
ges der Pilotphase 1991 nicht vor leeren Regalen
standen. Derzeit reicht der Medienbestand von
12.000 Einheiten an der Studienakademie Bautzen
bis 37.000 Einheiten an der Studienakademie in
Glauchau. Als Leiter der jeweiligen Bibliotheken
fungieren Diplombibliothekare. Zum Teil leisten sie
ihre Arbeit als „Einzelkämpfer“ oder im Team mit
ein bis drei Mitarbeiter als Teilzeitbeschäftigte.
Neben Studierenden und Dozenten als Haupt-
Bibliotheksnutzer stehen die Türen auch Gastlesern
offen, seien es Vertreter der Praxisunternehmen,
ehemalige Studenten oder allgemein interessierte
Bürger. Die BA-Bibliotheken sind damit für Außen-
stehende keine unerreichbaren Inseln.
Einzelkämpfer Verbündete Arbeitsgruppe 
Studienangebote und Anzahl der Studierenden ent-
wickelten sich in den einzelnen Bibliotheken der
Berufsakademie Sachsen unterschiedlich. Das wirk-
te sich natürlich im Bestandsumfang aus, aber auch
in speziellen Auf gabenstellungen. Hinzu kam eine
differenzierte technische Ausstattung der Bibliothe-
ken, die auch immer von der Akzeptanz und von
der  Wert schätzung der jeweiligen  Entscheidungs -
träger abhängig war. 
Trotz der umfänglichen und komplexen Aufgaben
beim Aufbau der Standort-Bibliotheken wurden
diese in den Anfangsjahren nur durch eine Fach-
kraft („One Person Library“) geführt. Obwohl die
MitarbeiterInnen über einschlägige Fachabschlüsse
verfügten, mussten sie in dieser Zeit eine geringere
finanzielle Vergütung als andere Bibliothekare mit
gleichen Aufgabenfeldern hinnehmen. Die Entloh-
nung erfolgte auf Tarifniveau der Fachangestellten,
wenn auch die Tätigkeitsfelder die gleichen wie bei
Hochschulbibliotheken waren und sind.
Dass die Berufsakademie Sachsen nicht im „Hoch-
schulrahmengesetz“ verankert war, verschlechterte
den Zustand weiter. Eine Lobby, die sich für die
BA-Bibliotheken stark macht, existierte weder an
den einzelnen Standorten noch in Parteien und
sächsischen Ministerien. Vielleicht waren die
damaligen Bibliotheks-Arbeiter auch zu brav, als
einmal auf die „Theke zu hauen“, um sich  nö tiges
Gehör zu verschaffen. In BA-Konzepten und
Maßnahmeplänen fanden die Bibliotheken keinen
Platz.
Verbunden durch die in den 90er Jahren vergleich-
baren Problemlagen an den Bibliotheksstandorten
wuchs bei den BibliotheksmitarbeiterInnen das
Bedürfnis, sich kennen zu lernen und fachlich aus-
zutauschen. Die Bildung einer Arbeitsgruppe zur
wirksamen Koordinierung der Zusammenarbeit
kam leider nicht zustande. Damit fehlte ein gemein-
samer Interessenvertreter, der mit einer Meinung
vor den Leitungen der Akademien sowie den 
Vertretern des übergeordneten Ministeriums hätte
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Der Kauf von tausenden e-books führte zu einer
erheblichen fachlichen und inhaltlichen  Bestands -
erweiterung. Die jährliche Weiternutzung setzt
natürlich die Weiterfinanzierung voraus.
Ebenso konnten in den letzten Jahren bibliotheks-
technische Fortschritte erzielt werden. So arbeiten
die BA-Bibliotheken nach Umstieg von älteren
lokalen Systemen nun mit „Alephino“ bzw. „Biblio-
theca“. Einzug in der täglichen Arbeit fand die
RFID-Technik. Die Studienakademie in Plauen star-
tete 2001 in einem Pilotprojekt den Probelauf mit
den „Funkferngesteuerten intelligenten Etiketten“.
Inzwischen setzen vier Bibliotheken diese Techno-
logie erfolgreich ein. Weiterhin wurde die Teilnah-
me am SWB, am Bibliotheksportal Sachsen sowie
an Qucosa und DBOD realisiert, deren Anwendun-
gen noch ausgebaut werden müssen.
„Bauchschmerzen“ bereitet (sicher nicht nur hier!)
die unzureichende Personalausstattung. Besonders
augenscheinlich wird dies bei der Vermittlung von
Medien- und Informationskompetenz. Einerseits als
Notwendigkeit im Bologna-Prozess von den Mitar-
beitern erkannt, bleibt die praktische Umsetzung an
der jeweils nur einen Stelle des Diplombibliothe-
kars „hängen“. Damit verbundene Erstsemester-
schulungen als Pflichtveranstaltungen, Datenbank-
schulungen und sonstige Informationsberatungen
sprengen den zeitlichen Rahmen. Nicht nur die
Qualifikation der zukünftigen Absolventen auf die-
sem Gebiet sollte dabei gesehen werden, sondern
auch die effektivere Nutzung der preisintensiven
elektronischen Medien. Die Feststellung, „es wird
schon gehen“, hilft nicht weiter. Die Diplombiblio-
thekare gelangen so zu oft an die Grenzen ihrer 
Leistungsfähigkeit
Trotz aller noch bestehenden „Unebenheiten“ kann
sowohl in der Entwicklung als auch in der Zusam-
menarbeit zwischen den Bibliotheken der Staatli-
chen Studienakademien Sachsen festgestellt werden,
dass sich Akzeptanz, Anerkennung und Unterstüt-
zung der Bibliotheksarbeit durch die Direktoren der
Studienakademien und Vertretern des Ministeriums
für Wissenschaft und Kunst deut-
lich verbessert haben. Im Zug der
Entwicklung moderner Informati-
onsstätten haben die Bibliotheken
der Berufsakademie Sachsen ihren
festen Platz gefunden.
fungieren können. Die akute Personalsituation
offenbarte sich den verantwortlichen Gremien aber
erst, nachdem an einigen Standorten Mitarbeiter -
Innen in den Ruhestand verabschiedet wurden und
diesen Einrichtungen plötzlich eine fachliche 
Leitung fehlte. Was lange währt, wird meistens gut,
wenn auch erst im Jahre 2004.
Kooperation zeigt erste Ergebnisse
Mit der Gründung der AG Bibliotheken der BA
Sachsen im Jahr 2004 begann eine effektive Phase in
der Zusammenarbeit, Förderung und Unterstützung.
Maßgeblich beteiligt an dieser neuen Qualität in der
Bibliotheksarbeit war und ist das Referat Fachhoch-
schulen und Berufsakademie Sachsen im Ministeri-
um für Wissenschaft und Kunst. Mit Unterstützung
der heute pensionierten Kolleginnen Dr. Karin
Bocek (früher UB der TU Chemnitz) und Ute Hof-
mann (früher SLUB) erarbeiteten die Mitglieder der
Arbeitsgruppe eine Gesamtbibliothekskonzeption
für die Berufsakademie Sachsen. Berücksichtigung
fand darin das spezifische wissenschaftliche Profil
eines jeden Standortes. Diese Konzeption wurde
2007 im Rahmen eines feierlichen Aktes Mitgliedern
des Ministeriums für Wissenschaft und Kunst, Ver-
tretern der Sächsischen Landesbibliothek – Staats-
und Universitätsbibliothek Dresden (SLUB) sowie
den Direktoren und Verwaltungsleitern der einzel-
nen Akademien vorgestellt. Auf der Grundlage der
Gesamtkonzeption liegt in jeder Studienakademie
ein Arbeitspapier für die die jeweilige Bibliothek vor,
das ständig weiter geführt wird. Vierteljährliche Bera-
tungen bilden die Plattform zur Diskussion über
Themen der Bestandsentwicklung, technischen Aus-
stattung, Informationskompetenz,  Personal fragen
und Fortbildung. Die Direktoren der einzelnen Stu-
dienakademien erhalten durch die Beratungsproto-
kolle und persönliche Gespräche  per manent Ein-
blick in die Arbeit und in die Probleme der
Bibliotheken. 
Bestandsaufnahme mit Blick in die Zukunft
Der betriebene theoretische Aufwand zeigte Erfolge
in der praktischen Umsetzung. Durch die  Bereit -
stellung erheblicher finanzieller Mittel konnten
wichtige bauliche Veränderungen in den Biblio-
theksbereichen vorgenommen werden, wenn auch
zum Teil noch der Platzmangel regiert. Gemeinsam
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Magnifizenz, werte Vertreter des Staatsmini-steriums, verehrte Bürgermeister, sehr ge -ehrte Vertreter des sächsischen Immobi-
lien- und Baumanagements, verehrte Mitglieder des
Rektorates, liebe Kolleginnen und Kollegen aus den
sächsischen Bibliotheken und der hiesigen Universi-
tätsbibliothek, liebe Studierendenvertreter, liebe
Gäste, in der Regel beginnen Reden zu derartigen
Anlässen mit der Vorstellung der eigenen Person
oder dem Rückblick auf verschiedene Lebensstatio-
nen. Da Sie diese Fakten auf der Website der Uni-
versität nachlesen können, gestatten Sie mir bitte,
mich ein wenig pauschaler der Wahrnehmung des
Bibliothekars in der Gesellschaft zu widmen.
Vor wenigen Wochen nahm ich an einer bibliothe-
karischen Tagung teil und diskutierte in einer Kaf-
feepause mit zwei gleichaltrigen und einem deutlich
älteren Kollegen über einige aktuelle fachliche Fra-
gen. Als der Kaffee getrunken war, schloss der ältere
Kollege die Diskussion mit den Worten: „Nun ja,
für Sie ist das ja eine Selbstverständlichkeit, sie sind
ja alle Bibliothekare neuen Typs.“ – Ich musste
schmunzeln. Ich bin also eine Bibliothekarin
„neuen Typs“! In der Virologie sind „neue Typen“
wie z.B. der Schweinegrippeerreger besonders ge -
fürchtet, da man nicht weiß, ob diese nicht viel-
leicht größere Schäden anrichten als die altbekann-
ten. Sollte man also auch Bibliothekare „neuen
Typs“ fürchten – oder sich sogar impfen lassen?
Nun: der Bibliothekar „neuen Typs“ ist zweifellos
ein Klischee – ein noch etwas Indifferentes. Aber
dieses Klischee unterscheidet sich offenbar gravie-
rend von dem des altbekannten Bibliothekars,
einem – wie wir alle wissen – dezidiert negativen
Klischee.
So beschreibt z.B. Andreas Steinhöfel in seinem
Roman „Die Mitte der Welt“ eine gewisse Frau
Hebeler wie folgt: „Herrscherin über die Stadtbi-
bliothek ist … Frau Hebeler, … ein spitzwangiges,
merkwürdig transparentes Geschöpf, das beinahe so
ausgeblichen ist wie die auf wackeligen Regalen
gegeneinander drängenden Buchrücken… Meist
öffnen sich ihre schmalen Lippen nur, um einem …
Leser klarzumachen, dass er lediglich ein geduldeter
Besucher ist, der … bei einer Überschreitung der
Verleihfrist mit sofortiger Exekution zu rechnen
hat.“ C.D. Payne nennt uns in „Crazy times“ pau-
schal einen „…traurigen Haufen von gedrückten,
schlecht gekleideten Außenseitern!“. Gänzlich
düster sind die allgemeinen Vorstellungen eines
bibliothekarischen Privatlebens: Männliche Biblio-
thekare gelten als weltfremde Müttersöhnchen und
Bibliothekarinnen als alte Jungfern. Dementspre-
Bibliothekare „neuen Typs“
Antrittsrede der Freiberger Bibliotheksdirektorin
von KATRIN STUMP
Wie bereits im letzten BIS-Heft kurz berichtet, hat die traditionsreiche Universitätsbibliothek „Georgius
Agricola“ der TU Bergakademie Freiberg eine neue Direktorin. Frau Katrin Stump wurde am 10. November
in Anwesenheit von Vertretern der Stadt, des Freistaats und zahlreicher weiterer Gäste vom Rektor der Uni-
versität feierlich in ihr Amt eingeführt. Frau Stump hielt aus diesem Anlass die folgende bemerkenswerte
Rede, die wir in vollem Wortlaut für druckreif halten. „BIS“-Redaktion und SLUB wünschen Frau Stump
gutes Gelingen und freuen sich auf die weitere Zusammenarbeit.   ACHIM BONTE
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empfangen, ist sicher nicht einfach, aber sie ist
unumgänglich. Und sie hat den zusätzlich den
Charme, dass der 2.0-Bibliothekar mit seinem
schrulligen Vetter aus den altbekannten Klischees
nichts mehr gemein haben wird. Web 2.0 isn’t a
thing, it’s a state of mind – dieser Punkt scheint mir
entscheidend. Man kann web 2.0 nicht lernen wie
eine bestimmte Software, sondern man muss neu-
gierig sein, ausprobieren wollen, sich mit neuer
Technik vertraut machen und sie einsetzen. Das
bedeutet nicht, dass jeder aktuelle Hype sofort Ein-
gang in den bibliothekarischen Alltag finden muss,
aber Bibliothekare müssen die neuen Technologien
kennen, um entscheiden zu können, ob deren Ein-
satz in einer Bibliothek sinnvoll ist und den Service
verbessert
Als Voraussetzung für das Update des Bibliothekars
zum Bibliothekar 2.0 muss man sich jedoch
zunächst sicher im Web 1.0 bewegen können, also
ganz selbstverständlich das Internet und verschie-
denste Software nutzen. Erst dann kann man neue
Werkzeuge ausprobieren, z.B. RSS feeds, sich neue
Formen des Publizierens aneignen, z.B. Blogs oder
social tagging bei den im Netz gespeicherten Book-
marks betreiben, und, und, und. Einige Bibliothe-
ken, aber gemessen an der Gesamtzahl immer noch
wenige, sind auf diesem Sektor unglaublich aktiv. 
So hat z.B. die Zentralbibliothek Medizin in Köln
eine Application geschrieben, die den Bibliotheks-
katalog nicht nur per Internet grundsätzlich vom
Handy aus erreichbar macht, sondern die Nutzung
auf einem kleinen Handy-Display auch praktikabel
gestaltet. Angesichts der Tatsache, dass nach aktuel-
len Prognosen im Jahr 2020 der Hauptzugriff auf
das Internet nicht mehr via PC, sondern über das
Handy erfolgen wird, eine zweifellos zukunftswei-
sende Entwicklung. Und was die Bibliotheks-Blog-
szene anbelangt, so freut mich besonders, dass –
zumindest meiner Ansicht nach – eines der besten
deutschsprachigen Bibliotheksblogs direkt in der
Nachbarschaft betrieben wird – von der SLUB
Dresden. In partnerschaftlichem Ton informiert das
Blog die Benutzer und Benutzerinnen nicht nur
über Neuigkeiten, sondern bindet sie auch aktiv in
Planungen und Weiterentwicklungen ein. Und
natürlich bin ich der SLUB auch sofort auf Twitter
gefolgt! Die Messlatte liegt mit solch gelungenen
Beispielen für andere Bibliotheken sehr hoch. Sie
zu überspringen, ist sicher nicht allen Bibliotheken
möglich. Aber: alle Bibliotheken müssen sich
zumindest bemühen, die Lücke zu den web 2.0-
Leuchttürmen im deutschen Bibliothekswesen nicht
zu groß werden zu lassen.
Was bedeuten nun alle diese Herausforderungen für
einen Bibliothekar in leitender Position? Ich glaube,
man muss einen leitenden Bibliothekar, der diese
Herausforderungen meistern soll, endlich als das
sehen, was er längst ist, ob er will oder nicht: ein
Bibliotheks-Manager, an den die gleichen Anforde-
chend schieben sie niemals einen Kinderwagen,
sondern vielmehr einen Bücherwagen, den sie über-
all mit hinnehmen, ebenso wie den Überfälllig-
Stempel, den sie stets griffbereit haben und gerne
als Machtinstrument nutzen.
Bibliothekare selbst haben dagegen ein erheblich
positiveres Bild des eigenen Berufsstands. Dies legt
die Vermutung nahe, dass Bibliothekare ihr positi-
ves Eigenbild der Öffentlichkeit nicht vermitteln
können. Elisabeth von Lochner, die 2008 „Die
Fremdcharakterisierung des Bibliothekars im Kon-
trast zum Selbstverständnis“ untersuchte, sieht die
Ursache für diese Diskrepanz darin, „dass der Beruf
zu keiner Zeit die Transparenz anderer Berufsspar-
ten erreicht hat, so dass Details der Tätigkeit offen-
sichtlich die landläufige Vorstellungskraft überfor-
dern“. Im Klartext: Die Arbeit von Bibliothekaren
wird zumeist nicht geschätzt, weil kaum jemand
weiß, was Bibliothekare tun. Wenn man aber nicht
weiß, was sie tun, so liegt der Fehlschluss nicht fern,
dass sie eben im Wesentlichen nichts tun – wunder-
bar auf den Punkt gebracht von Mary Kirkpatrick,
die meinte: „die meisten Menschen glauben offen-
bar immer noch, dass ein Bibliothekar im Wesentli-
chen zwei Dinge beherrschen muss: Lesen und
stundenlang hinter einer Theke sitzen, ohne etwas
zu tun“.
Man mag dies alles als überspitzt und polemisch
abtun – zu Recht. Nichtsdestotrotz gibt es diese Kli-
schees, und sie werden zumindest zu einem gewis-
sen Grad geglaubt. Aber ich möchte ergänzen: Das
muss ja nicht auf ewig so bleiben! Denn nach mei-
ner festen Überzeugung ist die gegenwärtige Zeit so
günstig wie nie, um unseren Berufsstand ein für
allemal vom Image des Verstaubten und Verschro-
benen zu befreien. Möglich macht dies der grundle-
gende Wandel der Informations- und Medientech-
nologie. Die damit einhergehenden neuen Kommu-
nikationsformen stellen für die Institution Biblio-
thek eine fundamentale Herausforderung dar. Um
diese zu bewältigen, müssen wir künftig einem
„neuen Typ“ des Nutzers gerecht werden. Dieser
Nutzer muss und will permanent und überall auf
Daten zugreifen, und bewegt sich deshalb zuneh-
mend in virtuellen Räumen. Er will außerdem 
interaktiv an Entwicklungen beteiligt werden und
erwartet Information möglichst in Echtzeit. Auch
wir werden uns, ob wir wollen oder nicht, zuneh-
mend in diesen virtuellen Räumen bewegen, bis uns
das Internet schließlich „wie Luft“ umgibt, wie 
es ein Kollege einmal treffend formuliert hat. Und
dafür wird in der Tat ein Bibliothekar „neuen Typs“
gebraucht. Wenn man so will – der Bibliothekar
2.0.
Auch wenn Begrifflichkeiten wie web 2.0 und
Bibliothek 2.0 zu jeder passenden wie nicht passen-
den Gelegenheit strapaziert wurden und werden -
das Konzept, das durch den Begriff „2.0“ repräsen-
tiert wird, ist brandaktuell. Die Entwicklung zu 2.0-
Bibliothekaren, die dem Nutzer nicht nur in neue
virtuelle Räume folgen, sondern ihn dort bereits
Die Zentralbibliothek
Medizin in Köln hat eine
Application geschrieben,
die den Bibliothekskata-
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rungen gestellt sind wie an jeden anderen Manager.
Und dies sind konzeptionelle, methodische und
kommunikative Kompetenz sowie soziale Verant-
wortung. Sie bemerken sicher, dass in dieser Auf-
zählung die bibliotheksspezifische, die eigentliche
„fachliche“ Qualifikation fehlt. Ganz Recht, denn
sie kann meiner Ansicht nach in der Gewichtung
hinter die genannten vier ein wenig zurücktreten.
Warum? Erstens: weil es längst eine Illusion gewor-
den ist, in allen bibliotheksspezifischen Bereichen –
und deren Zahl ist durch den rasanten Wandel der
Medien- und Informationstechnologie in den letz-
ten zwei Jahrzehnten rasant angewachsen – kompe-
tenter Spezialist sein zu wollen. Und zweitens: um
eine Bibliothek weiterzuentwickeln – und dies ist
angesichts der beschriebenen Umstände unabding-
bar -, ist viel entscheidender, eine klare Vorstellung
von den Zielen zu haben, die erreicht werden sol-
len, und die zur Erreichung dieser Ziele  erforder -
lichen Methoden zu beherrschen. Von einem
Manager in der Automobilbranche erwartet auch
niemand, dass er sich ad hoc ans Fließband seines
Betriebes stellen könnte, um Einspritzdüsen zu
montieren. Gleichwohl sollte er natürlich wissen,
was eine Einspritzdüse ist, wozu man sie braucht
und warum ein so kleines Teil Auswirkung auf die
Auslieferung eines Neuwagens haben kann.
Die zentrale Anforderung an bibliothekarische Füh-
rungskräfte ist heute, die beschriebene Entwicklung
der Bibliothek zu steuern und im Rahmen gezielter
Organisationsentwicklung dafür zu sorgen, dass die
fachliche Kompetenz und Erfahrung aller Mitarbei-
ter und Mitarbeiterinnen optimal koordiniert und
genutzt wird. „Führen heißt Menschen bewegen
und nicht Dinge anordnen“ hat der Personalchef
eines börsennotierten Unternehmens einmal prä-
gnant formuliert. Und wenn man Menschen bewe-
gen möchte, muss man sie ernst nehmen, Ihnen
Wertschätzung entgegenbringen und Ihnen die
Möglichkeit geben, Verantwortung zu übernehmen
und Eigeninitiative zu entwickeln. Die Förderung
von Eigeninitiative und eigenverantwortlichem
Handeln sehe ich deshalb als eine meiner zentralen
Aufgaben an.
Die Universitätsbibliothek der TU Bergakademie
steht angesichts des geplanten Neubaus vor großen
Aufgaben. Ein derartiges Projekt ist gleichzeitig
auch eine einzigartige Gelegenheit, bestehende
Betriebsabläufe und Kommunikationsstrukturen zu
überprüfen und neu auszurichten, den Bauprozess
also ganz bewusst als Veränderungsmanagement zu
begreifen. Klaus Werner, für dessen Vortrag ich ihm
an dieser Stelle noch einmal danken möchte, hat
sich als Herausgeber der vor wenigen Wochen er -
schienenen Publikation „Bibliotheken bauen und
ausstatten“ auch intensiv mit der Frage des Change
Managements im Bibliotheksbauprozess beschäf-
tigt. In diesem Zusammenhang schreibt er: „Bauen
bedeutet immer die Chance, die Bibliothek für die
Zukunft neu auszurichten.  Nicht nur „größer“ und
„schöner“ soll die Bibliothek nach dem Bauprozess
sein, … sondern sie soll auch unübersehbar … neu
positioniert … und für Gegenwart und Zukunft …
leistungsfähiger aufgestellt sein.“ Dem kann ich nur
voll und ganz zustimmen!
Die Voraussetzungen für die erfolgreiche Umset-
zung eines solchen Veränderungsprozesses sind für
unsere Universitätsbibliothek überaus günstig: der
Grad der Identifikation und der Verbundenheit des
Kollegiums mit der Bibliothek und der Universität
ist außerordentlich hoch. Es herrscht ein angeneh-
mes Betriebsklima, das geprägt ist von großer Ein-
satzbereitschaft und Kollegialität. Dazu gesellt sich
eine generelle Offenheit, gewohnte Arbeitsabläufe
zu reflektieren und notwendige Veränderungen
aktiv mit zu gestalten. Dafür sei meinen Kollegin-
nen und Kollegen an dieser Stelle bereits herzlich
gedankt. Danken möchte ich auch der Universitäts-
leitung für das in mich gesetzte Vertrauen, den Pro-
zess der Weiterentwicklung der Bibliothek erfolg-
reich zu gestalten. Ebenso danken möchte ich für
die bereits vielfach geleistete Unterstützung durch
die einzelnen Dezernate der Universitätsverwaltung
und die zentralen Einrichtungen der Universität. 
Ich blicke heute fast auf den Tag genau auf 100 Tage
in Freiberg zurück. Die positiven Erfahrungen die-
ser für mich sehr intensiven Wochen sowohl inner-
halb der Bibliothek, als auch in der Zusammenar-
beit mit den Kolleginnen und Kollegen aus anderen
universitären Bereichen, geben mir allen Grund,
dem anstehenden Neubau und der Weiterentwick-
lung der Bibliothek zuversichtlich entgegenzuse-
hen. Die Frage jedoch, ob es mir tatsächlich gelin-
gen wird, unsere Bibliothek zukunftsweisend
auszurichten, kann ich heute noch nicht beantwor-
ten. Ich werde diese Frage aber anlässlich der Eröff-
nung des Neubaus der Universitätsbibliothek erneut
stellen – und die Antwort dann
Ihnen überlassen. Und seien Sie
versichert: Ich werde nach Kräften
dafür sorgen, Ihnen die Beantwor-
tung so einfach wie möglich zu
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Bibliotheken besinnen sich wieder darauf, daß sie auch Kunstsammlungen sind.“ AlsErhart Kästner 1936 diese Aussage formulier-
te, bestand das von ihm begründete Buchmuseum
der Sächsischen Landesbibliothek im Japanischen
Palais gerade ein Jahr. Deutlich länger aber lassen
sich die Anfänge der Ausstellungspraxis in Dresden
zurückverfolgen.
Das Zimelienzimmer
Bereits 1788 wurde die damalige kurfürstliche
Bibliothek eine öffentliche Einrichtung. Der Besu-
cher- und Benutzerstrom nahm deshalb enorm zu.
Da das Japanische Palais, Bibliotheksdomizil von
1786 bis 1945, zu dieser Zeit auch die Porzellan-,
Antiken- und Münzsammlung beherbergte, nutzten
viele Besucher die Möglichkeit, sich nicht nur die
Kostbarkeiten der Museen, sondern auch die Manu-
skripte und wertvollen Drucke in der Bibliothek
anzusehen, wie das Besucherbuch eindrucksvoll
beweist. Berühmte Gäste, darunter Lord Nelson,
Lady Hamilton, Goethe oder Napoleon durften die
Kostbarkeiten im wahrsten Sinne des Wortes begrei-
fen, also in die Hand nehmen, was natürlich auf
Dauer den Objekten nicht zuträglich war.
Aus diesem Grund entschloss sich der Oberbiblio-
thekar Constantin Carl Falkenstein, 1835 ein Zime-
lienzimmer (griech.: keimelion = κειµήλιν: Klein-
od, Kostbarkeit) einzurichten, in welchem eine
Auswahl der Schätze, darunter die Dresdner Maya-
Handschrift, in Schauschränken bzw. unter Glas zu
besichtigen waren. Diese Praxis behielt die königli-
che öffentliche Bibliothek jahrzehntelang kombi-
niert mit einigen kleineren Sonderausstellungen bei.
Das Buchmuseum
Unter Martin Bollert, Direktor der Landesbibliothek
von 1920 bis 1937, erfuhr die Einrichtung eine
Umwandlung von der Gelehrten- hin zu einer
modernen Forschungsbibliothek. Bollert war es
wichtig, exzellente Benutzungsbedingungen für
Leser zu schaffen und gleichzeitig die Bibliothek als
kulturelles Zentrum Besuchern zu öffnen, die nicht
ausschließlich wegen Lektürewünschen das Japani-
sche Palais betraten. Er beauftragte Erhart Kästner,
den späteren Direktor der Herzog August Bibliothek
Wolfenbüttel, mit dem Aufbau eines Buchmuseums,
das am 11. Mai 1935 in den von Gottfried Semper
ausgemalten Räumen an der Elbseite des Japani-
schen Palais eröffnet wurde. Kästner entwickelte eine
Kombination von Dauer- und Sonderausstellungs-
flächen, die bis in die Gegenwart beibehalten wurde. 
Leider war dem Museum nur eine kurze Lebenszeit
beschieden. Im Februar und März 1945 erhielt das
Gebäude 40 Volltreffer und brannte aus. Nicht nur
der Verlust der Ausstellungsräume war zu beklagen,
sondern auch die Vernichtung und Beschädigung
vieler in den Tiefkeller ausgelagerter Kostbarkeiten,
schließlich auch der Abtransport von über 200.000
Bänden als Kriegsbeute in die Sowjetunion. 
Bibliotheken als
Kunstsammlungen
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schriftlichen Überlieferung mehrerer Kontinente
und Jahrhunderte vor Augen führen. Der Tonkegel
aus Mesopotamien, arabische Handschriften des
Orients zählen ebenso dazu wie der Maya-Codex
aus Mexiko als berühmteste Dresdner Handschrift.
Die europäische Überlieferung ist mit Prachthand-
schriften, kostbaren Einbänden, Manuskripten aus
Renaissance (Dürer) und Reformation (Luther),
schließlich mit Kompositionen von Bach bis Carl
Maria von Weber und Richard Wagner vertreten. 
In den Sonderausstellungen werden unter  thema -
tischen Gesichtspunkten Handschriften, Bücher,
Karten, Musikalien oder Fotografien gezeigt, zum
Teil in Kooperation mit benachbarten Institutionen
wie dem Sächsischen Staatsarchiv oder den Staatli-
chen Kunstsammlungen. In den letzten Jahren
konnten aber auch einige wertvolle Schenkungen
wie die Bibliotheca Gastronomica oder die Talley-
rand-Sammlung erstmals der Öffentlichkeit präsen-
tiert werden. Schließlich sind auch Gastausstellun-
gen sächsischer Bibliotheken oder Per sonalausstel-
lungen einzelner Künstler in Auswahl möglich.
Museumsarbeit im Google-Zeitalter
Natürlich gehören Führungen, Kataloge und Aus-
stellungseröffnungen zum klassischen Repertoire
des Museumsalltags. Darüber hinaus stellt sich das
Buchmuseum zunehmend den Anforderungen und
Möglichkeiten des Internets.
Neben den Ankündigungen auf der Homepage der
SLUB (www.slub-dresden.de) werden die meisten
Sonderausstellungen durch Internetkataloge doku-
mentiert, die gezeigten Objekte abgebildet und be -
schrieben (http://www.slub-dresden.de/ueber-uns/
ausstellungen-veranstaltungen/ausstellungen/). Da
diese Kataloge immer abrufbar sind, bietet sich dem
Interessenten die Möglichkeit, auch bereits abgelau-
fene Ausstellungen anzusehen.
Gleichzeitig hat die SLUB eine digitale Schatzkam-
mer entwickelt. Diese präsentiert Kostbarkeiten aus
dem Zimelienzimmer wie auch Handschriften, die
nicht oder nur vorübergehend im Buchmuseum zu
sehen sind (http://www.slub-dresden.de/ueber-uns
/ausstellungen-veranstaltungen/buchmuseum/virtu
elle-schatzkammer/). Die Zimelien werden beschrie-
ben und mit weiterführenden Informationen ver-
linkt. Der Besucher der Virtuellen Schatzkammer
kann die ganze Handschrift, das ganze Buch durch-
blättern und ansehen. Im Falle des kürzlich digitali-
sierten Maya-Codex ist das ein besonderes Erlebnis.
Nun können die Vorder- und Rückseiten komplett
betrachtet werden, und das mittels Vergrößerungen
in einer Qualität, die mit dem bloßen Auge nicht
möglich ist. Die Virtuelle Schatzkammer wird stän-
dig erweitert, denn das Digitalisierungsprogramm
der SLUB dient dem Ziel der Schonung der Origi-
nale und ihrer gleichzeitigen Vermittlung für For-
schung und Lehre.
Bis Ende des Jahres wird ein Internetkatalog der
Schatzkammer aufgebaut, der eine kurze Geschich-
te des Buchmuseums enthält, alle Exponate abbil-
Der schwere Neuanfang
Nach mehreren Umzügen war 1947 in einer ehema-
ligen Kaserne der Albertstadt im Norden Dresdens
ein neues Quartier gefunden. Bereits drei Jahre spä-
ter zeigte die Bibliothek eine erste Ausstellung,
„Krieg zerstört – Frieden baut auf“, freilich noch
mit geliehenen Vitrinen.
1952 aber konnte ein neues Buchmuseum einge-
weiht werden. Ende der achtziger Jahre nahm man
wieder die Verbindung von Dauer- und Wechselaus-
stellungen auf, die seit 1991 mit neuen Vitrinen und
einem verbesserten Sicherheits- und Klimakonzept
verbunden war. 
Das heutige Buchmuseum
Nach dem Zusammenschluss der Bibliothek der
Technischen Universität mit der Sächsischen 
Landesbibliothek 1996 konzipierten die Architekten
Ortner & Ortner das Buchmuseum von Anfang an
als integralen Bestandteil des Bibliotheksneubaus
der Zentralbibliothek. Mit der feierlichen Einwei-
hung im Januar 2003 wurde auch das Buchmuseum
wieder eröffnet. Entstanden ist eine Schatzkammer
mit der Präsentation von 50 Kostbarkeiten und ein
Museum für Wechselausstellungen, das um die
Schatzkammer herum angeordnet ist.
Die Dauerausstellung bringt aus den Tresoren der
Bibliothek kulturelle und wissenschaftliche Werke
an das Licht der Öffentlichkeit, die den Reichtum
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det und erläutert. Links führen zu den bereits digita-
lisierten Objekten. Dieser Katalog ist so konzipiert,
dass flexibel auf den Austausch einzelner Stücke rea-
giert werden kann, wenn diese aus konservatori-
schen Gründen ausgewechselt werden müssen.
Perspektiven
Wohin wird sich die zukünftige Ausstellungspraxis
entwickeln? Die Zweiteilung von Dauer- und 
Sonderausstellungen hat sich bewährt. Die Schatz-
kammer ist ein Anlaufpunkt für Interessenten des
In- und Auslandes, die weltweit bekannte Kostbar-
keiten wie die Dresdner Maya-Handschrift besichti-
gen wollen, sei es nun als Einzelbesucher oder als
geführte Gruppe.
Wo werden die Schwerpunkte der Sonderausstellun-
gen liegen? Zwei bis drei große Expositionen im
Jahr sollen ein möglichst breites Publikum errei-
chen, d.h. die universitäre Forschung bildet glei-
chermaßen eine Grundlage für Ausstellungen wie
auch regionale Projekte und Sammlungsschwer-
punkte der Staats- und Universitätsbibliothek. Dies
wird auch am Ausstellungsplan des Jahres 2010
deutlich.
Zusammen mit der Kustodie der Technischen Uni-
versität Dresden wird von Januar bis April die Aus-
stellung „Color continuo 1810 – 2010“ aus Anlass
des Jubiläums von Goethes Farbelehre und Runges
Farbkugel gezeigt. 
Es folgt eine Gastausstellung des Unitäts-Archivs der
Herrnhuter Brüdergemeine, die von Mai bis August
zum Teil noch nie gezeigte Kostbarkeiten anlässlich
des 250. Todestages ihres Gründers Nikolaus Ludwig
von Zinzendorf vorstellt. Die weltweite Vernetzung
der Brüdergemeine führte zu einer spektakulären
etnographisch-religionsgeschicht lichen Sammlung
von Artefakten, Urkunden und Büchern. Für die
regionalgeschichtliche Arbeit der SLUB ist die
Zusammenarbeit mit Herrnhut, diese „Welt in der
Provinz“, deshalb besonders  will kommen. 
Vom September bis Ende 2010 widmet sich eine
eigene Exposition den Büchern aus der Gründungs-
zeit der Bibliothek unter Kurfürst August von Sach-
sen. Sie begleitet die große Jubiläumsausstellung der
Staatlichen Kunstsammlungen, die an die Anfänge
der kurfürstlichen Kunstkammer vor 450 Jahren im
Dresdner Schloss erinnert. 
Aber nicht nur historische Jubiläumsthemen gehö-
ren zur Agenda. Darüber hinaus beschäftigen sich
Ausstellungen mit zeitgenössischer Kunst, einem
Sammelschwerpunkt der SLUB. So wird im Früh-
jahr 2011 des 100. Geburtstages des Buchkünstlers
Gunter Böhmer (1911 Dresden – 1986 Lugano) in
einer gemeinsamen Präsentation mit der Gunter-
Böhmer-Stiftung in Calw und dem Deutschen  
Literaturarchiv in Marbach gedacht. 
Besucher des Museums
Die Bandbreite reicht von Kindergartengruppen bis
zu Senioren und natürlich Touristen. Dabei ist es
ein Anliegen, sowohl mit der permanenten wie
auch den wechselnden Präsentationen die in der
Ausbildung befindlichen Jugendlichen ebenso zu
erreichen wie Studierende, Wissenschaftler und
nicht zuletzt interessierte Dresdner und Touristen. 
Das geschieht vor allem durch Führungen. Dabei
haben sich seit Jahren bestehende Verbindungen
u.a. zu Berufsschulzentren bewährt, zum Goethe-
Institut, den Fakultäten der TU und zur Dresdner
Seniorenakademie, die Führungen sowohl durch
die Dauer- als auch die Sonderausstellungen in
Anspruch nehmen. Diese Kontakte gilt es zu pfle-
gen und neue Besuchergruppen für das Museum zu
entdecken. Auf diese Weise konnten im vergange-
nen Jahr bei Führungen rund 4.000 Besucher mit
den Ausstellungen vertraut gemacht werden, nicht
gerechnet die Interessenten, die während der Öff-
nungszeiten ohne Führung das Museum betreten. 
Nach den touristischen Gruppen (249 Führungen
mit 2.033 Teilnehmern) folgen Angehörige von
Universitäten, Hoch- und Fachschulen (89 Führun-
gen mit 1.315 Teilnehmern), dann Schüler- und
Seniorengruppen. Museumsführungen werden häu-
fig mit dem Kennenlernen der Bibliothek  ver -
bunden, d.h. die Teilnehmer erhalten auch einen 
Einblick in die Bibliotheksbenutzung. In dieser
Kombination ge lingt es, nicht nur neue Leser zu
oben:
Räume des Buchmuse-
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gewinnen, sondern auch gerade bei jüngeren  Be -
suchern das Interesse an historischen Dokumenten
zu wecken.
Die großzügigen Öffnungszeiten des Museums
(Schatzkammer: Montag bis Freitag 10.00 – 17.00
Uhr, Sonderausstellungen: Montag bis Sonnabend
8.00 – 18.00 Uhr) erlauben Besuche auch dann,
wenn andere Dresdner Museen geschlossen sind.
Obwohl das Buchmuseum zu den kleinsten Muse -
en Dresdens zählt, sind es die einmaligen Schätze,
die ihre Interessenten anziehen. Gerade in diesen
Monaten, wenn Roland Emmerichs Film 2012 über
einen Weltuntergang im Dezember 2012 in den
Kinos läuft, werden viele Besucher das „Apokalyp-
se-Bild“ der Dresdner Handschrift im Original
anschauen wollen. Schon jetzt kommen viele Besu-
cher aus Mittelamerika und internationale Fernseh-
teams, um über die Schatzkammer und ihre
bekannteste Handschrift zu berichten.
Aus den Einträgen des Gästebuches lassen sich die
Reaktionen der Besucher ablesen. Sie reichen von
„Das Highlight unseres Dresden-Besuches. Ein
‚Historisches Grünes Gewölbe’ des Wissens“ über
„Realmente me siento priviligiado al ver el Codiga
maya. Muchas gracias Dresden y Alemania por con-
servar este libro tan importante“, bis zu “Ich finde,
dass die Bücher so gut erhalten sind. Vom Marie-
Luise, 9 Jahre alt komm aus Rostock.“.
Das ist gleichermaßen ermutigend für die Mitarbei-
ter wie anspornend bei der Formulierung neuer
Ausstellungsthemen und dem Angebot spezieller
Führungen.
Resümee
Das Buchmuseum als „Schaufenster“ der Bibliothek
ist den universitären wie auch den landesbibliothe-
karischen Aufgaben verpflichtet. Der Wert und der
Reiz der Originale sind nicht zu ersetzen. Das digi-
tale Zeitalter bietet die neue Chance, mehr und
mehr Kostbarkeiten der SLUB durch das Internet
weltweit zugänglich zu machen. Dies ist für die For-
schung wichtig und lockt zugleich Besucher aus
aller Welt nach Dresden.
Thematische Sonderausstellungen werden nach
Möglichkeit mit anderen Einrichtungen gemeinsam
durchgeführt. Damit ist die inhaltliche Absicht 
der Vernetzung und Profilierung
des Museums verbunden. So wird
der Spagat zwischen dem Wün-
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der Bibliothek vergeben, Benutzer der Bibliothek
konnten sich an einer Verlosung beteiligen, bei der
sie eine Spurensuche zu den Orten des preisgekrön-
ten Bestsellerromans „Der Turm“ von Uwe Tellkamp
gewinnen konnten, die am Samstag, 24.10. und
Sonntag, 25.10., jeweils von 14 bis 16 Uhr stattfand
und die die Kampagne „Lesen bewegt.  Gemein sam
3.000 Schritte extra.“ fortsetzte. 
Die „Turmführung“ begann wie im Roman im alten
Dorfkern von Loschwitz, von wo aus der siebzehn-
jährige Christian Hoffmann, Protagonist des
Romans, von der Schule kommend, mit der Stand-
seilbahn nach oben fährt: zum Weißen Hirsch. Die
Tour unternahm einen Streifzug durch das noble
Villenviertel und ehemalige Kurbad Weißer Hirsch
und suchte die bürgerlichen Nischen der DDR-Zeit
auf, die es in fast allen Städten gab, wahrscheinlich
war aber der Weiße Hirsch die berühmteste.
Vor jeder Tour wurden Entschlüsselungslisten ver-
Bewegung bestimmt im Allgemeinen leider zuwenig unseren Alltag, obwohl sie gerade fürunsere Gesundheit von elementarer Bedeu-
tung ist. Nur wer auch körperlich fit ist, kann den
Herausforderungen unserer Zeit gerecht werden,
den Berufsalltag meistern und ein selbstbestimmtes
Leben führen. Wer sich von Büchern bewegen lässt,
vergisst dabei oft, sich selbst körperlich zu betäti-
gen. Die Kampagne empfiehlt daher „Jeden Tag
3.000 Schritte extra“. 
Buchhandlungen und Bibliotheken in ganz Deutsch-
land waren aufgefordert, diese Empfehlung aufzu-
greifen und ihre Kundinnen und Kunden sowie
Besucherinnen und Besucher auf ihre Weise durch
besondere Aktionen zu einem gesundheitsbewussten
Umgang mit dem eigenen Körper zu motivieren.
Die Städtischen Bibliotheken Dresden luden ein,
nicht nur den Geist zu trainieren, sondern auch
etwas für die körperliche Gesundheit zu tun:
Am 28. August um 14.30 Uhr wurde im Rahmen
einer langjährigen und erfolgreichen Partnerschaft
mit der Barmer Dresden innerhalb der Kampagne
„Deutschland bewegt sich!“ eine symbolische
Runde mit Herrn Dr. Arend Flemming, dem Direk-
tor der Städtischen Bibliotheken Dresden gelaufen,
an der zahlreiche Schüler und Kollegen teilnahmen.
Außerdem standen am 28. und 29. August Laufbän-
der bereit, auf denen die geforderte Distanz zurück-
gelegt werden konnte und die in Blickrichtung des
Kulturpalastes zeigten. Ein kleines Zeichen dafür,
dass wir fest an einem Umzug der Zentralbibliothek
in diesen festhalten. 
An Nichtleser der Städtischen Bibliotheken wurden
163 Gutscheine für die kostenlose Anmeldung in
Lesen bewegt
Gemeinsam 3.000 Schritte extra













Im Rahmen der Kampagne „Deutschland bewegt sich!“
lief Dr. Arend Flemming, der Direktor der Städtischen
Bibliotheken Dresden, mit zahlreichen Schülern und
Kollegen eine symbolische Runde.
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teilt, mit deren Hilfe das „Haus Abendstern“, die
„Karavelle“ oder das „Tausendaugenhaus“ bestimmt
werden konnten. Das Haus in der Oskar-Pletsch-
Straße 11 könnte im Buch die „Karavelle“ sein, in
der der Protagonist aufwuchs.
Durch die beiden Turmführungen wurde mit einem
herausragenden Werk der deutschen  Gegenwarts -
literatur bekannt gemacht und mit den darin ent-
haltenen Motiven, wodurch die Entstehungsge-
schichte von Literatur veranschaulicht und nicht
zuletzt den Teilnehmern der Führung die Stadt
Dresden nähergebracht wurde, die immer wieder
mit neuen Facetten aufzuwarten vermag.
Die Kampagne am 24.10. fortzusetzen, war bewusst
gewählt. Vor genau fünf Jahren wurde den Städti-
schen Bibliotheken Dresden der Titel „Bibliothek
des Jahres“ verliehen und dieser Termin zum „Tag
der Bibliotheken“ gewählt. Aus Anlass dieses Jubilä-
ums wurde auch genau an diesem Tag eine völlig
neue Form der Bibliotheksbenutzung eingeführt,
die möglicherweise die herkömmliche Bibliotheks-
nutzung revolutionieren wird: die Virtuelle Biblio-
thek, eBibo (www.ebibo-dresden.de. Am darauffol-
genden Tag, am Sonntag, öffneten als Pilotprojekt
in Bezug auf die mögliche Zentralbibliothek im
Kulturpalast alle Bibliotheken des Stadtnetzes 
(bis auf die Öffentliche Schulbibliothek „Bertolt
Brecht“ und die Bibliothek Weißig) von 11 bis 
16 Uhr, um den Nutzern die Anmeldung zu ermög-
lichen und die neue Virtuelle Bibliothek zu präsen-
tieren, die, soviel, lässt sich schon jetzt feststellen,
ein voller Erfolg zu werden verspricht. Ein Bus der
Fahrbibliothek bot seinen Service direkt vor dem
Kulturpalast an, im Beratungs- und Veranstaltungs-
raum in der Haupt- und Musikbibliothek beantwor-
teten Mitarbeiter Fragen zur Nutzung des neuen
Services.
Die Erfolge der Städtischen Bibliotheken beruhen
auf Kooperationen mit vielen Partnern aus Wirt-
schaft, Kultur und Bildung. Sie werden auch bei
unseren zukünftigen Projekten eine bedeutende
Rolle spielen. Durch die Firmen-
partnerschaft mit der DREWAG –
Stadtwerke Dresden GmbH war es
zum Beispiel möglich, das ur sprüng-
lich geplante Angebot der virtuellen
Bibliothek noch um einige Facetten
zu erweitern. Auch wird es 2010 wie-
der eine projektbezogene Zusam-
menarbeit mit der Barmer Dresden
in punkto Geist und  Gesund heit
geben, wenn es um den Schwer-






am 25. Oktober von 
11 –16 Uhr vor dem
Kulturpalast "schon 
mal da".
Bei den beiden "Turmführungen" wurde den
Teilnehmern die Orte des Romans vorgestellt und
Dresden nähergebracht.
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mals in Damaskus stand, aus ihrem gut 150-jährigen
Dornröschenschlaf in Leipzig erweckt und für Wis-
senschaftler und Leser im virtuellen Raum präsen-
tiert.
Eine sprachbegabte Datenbank als Grundlage
Im anfänglichen Pilotprojekt, bei dem zwischen
2006 und 2008 rund 55 arabische, persische und
osmanisch-türkische Handschriften aus dem reich-
haltigen Fundus orientalischer Handschriften der
Universitätsbibliothek digitalisiert worden sind,
wurden Bilder und kodikologische Beschreibungs-
daten in die parallel entwickelte Datenbank
www.islamic-manuscripts.net eingegeben. Durch
konsequente Umsetzung des unicode-Standards
UTF-8 kann mit der Datenbank neben der Mög-
lichkeit der direkten Eingabe der Metadaten in den
Originalsprachen ein weiteres Problemfeld der Kata-
logisierung fremdsprachlicher Texte gelöst werden:
die vollständige Integration der wissenschaftlichen
Transkriptionssysteme mit allen erforderlichen Son-
derzeichen. Um die Eingabe all dieser fremdsprach-
lichen Zeichen für den Nutzer der Suchfunktionen
In Deutschland boomt die Digitalisierung derBibliotheken und Archive. Der Trend geht ein-deutig in Richtung virtuelle Bibliothek mit über
das Internet abrufbaren Beständen. Auch die klei-
nen „Orchideenfächer“ sind aktiv geworden. Erste
Projekte zur Digitalisierung von orientalischen
Handschriften, Papyri und Ostraka wurden bereits
erfolgreich abgeschlossen. Mit der Digitalisierung
geht meist auch eine datenbankgestützte (Neu-)
Katalogisierung der Bestände einher. Dabei wirkte
sich lange Zeit die Problematik der nichtlateini-
schen Alphabete als Hemmschuh aus. Basierend auf
den Vorarbeiten des Papyriprojekts der Universitä-
ten von Halle, Jena und Leipzig (http://papyri.uni-
leipzig.de) in Kooperation mit dem Universitätsre-
chenzentrum und dem MyCoRe-Entwicklerkreis
(www.mycore.de) konnte in einem von der DFG
geförderten  Pilot projekt des Orientalischen Instituts
und der Universitätsbibliothek Leipzig eine techni-
sche Lösung erarbeitet werden, bei der alle Erforder-
nisse einer mehrsprachigen Katalogisierung umge-
setzt werden. Auf ihrer Grundlage wird nun die
einzigartige Familienbibliothek Refaiya, die einst-
Die Refaiya aus Damaskus
Eine alte arabische Bibliothek geht in Leipzig online
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auf der Internetseite zu erleichtern, wurde ein  on -
screen-Keyboard entwickelt, über das auch auf
Computern ohne Arabischaktivierung im Betriebs-
system die Eingabe vorgenommen werden kann.
Über eine zusätzliche Normalisierung der Sonder-
zeichen kann eine umschriftneutrale Suche durch-
geführt werden. Es besteht auch die Möglichkeit,
direkt im Bestand über einen Index zu browsen.
Gemäß den Ansprüchen der Entwickler ist MyCo-
Re open source Software. Damit können andere
Projekte diese Lösung kostenlos übernehmen bzw.
sogar weiterentwickeln. Konkret wurde dies der 
Fall, als das deutsche Auswärtige Amt auf Antrag
des Orientalischen Instituts der Finanzierung eines
Großprojekts zustimmte, bei dem die vor dem 
Tsunami von 2004 geretteten arabischen Hand-
schriftenbestände der indonesischen Provinz Aceh
restauriert, datenbankgestützt katalogisiert und digi-
talisiert werden (www.manuscripts-aceh.org). Ein
neues gemeinsames Projekt des Orientalischen Insti-
tuts und der Universitätsbibliothek widmet sich der
in Leipzig lagernden einzigartigen Familienbiblio-
thek Refaiya, die zweifellos zu den wissenschaftlich
wertvollsten der im Verlauf des 19. und 20. Jahrhun-
derts für deutsche Bibliotheken erworbenen ara-
bisch-islamischen Handschriftensammlungen zählt.
Die Refaiya: 
Auf Dampfern und Kutschen nach Sachsen
Der in Damaskus wirkende preussische Konsul
Wetzstein, einstmals Student des europaweit be -
kannten Arabisten Heinrich Leberecht Fleischer an
der Universität Leipzig, erwarb 1853 die gut 
450 Handschriften im Auftrag der sächsischen
Regierung auf der Basis eines Kaufvertrags für
70.000 Piaster – dies entspricht ca. 4.500 Talern und
war damit ein recht stattlicher Betrag gemessen am
Erwerbungsetat der Königlichen Bibliothek in Dres-
den, der 3.000 Taler im Jahr betrug. Der Damasze-
ner Besitzer der Bücher, von dem der Name Umar
Efendi ar-Rifa’i überliefert ist, hatte vermutlich 
aus finanziellen Gründen beschlossen, sich des als 
Stiftung über Generationen hinweg vererbten und
eigentlich unverkäuflichen Familienschatzes zu ent-
ledigen. Wetzstein und Fleischer überzeugten das
sächsische Kultusministerium in Dresden von dem
attraktiven Angebot. Danach ließ der Konsul die
Bibliothek im Zeichen des beginnenden Krimkriegs
auf einer zunehmend unsicheren Route über die
Häfen von Beirut und Triest schnellstmöglich nach
Leipzig bringen. Unverzüglich dokumentierte der
begeisterte Philologe Fleischer den einzigartigen
Charakter dieser Bibliothek: Hatte sie doch eine
ganz andere Zusammensetzung als die überwiegend
mit religiösem Schrifttum ausgestatteten Bücher-
sammlungen der Moscheen und islamischen Aus-
bildungsstätten. Die Refaiya, wie sie nun in
Anklang an den Namen der einstmaligen  Besitzer -
familie genannt wurde, offenbarte hingegen die
Fülle und den Reichtum islamischen Schrifttums in
ganzer Breite: Es versammeln sich in ihr Werke der
schönen Literatur, der Poesie, der Geschichte, der
Reiseliteratur, der Naturwissenschaften, der Astro-
nomie, der Medizin und Pharmakologie, der
Mystik, der Magie, der Traumdeutung und der 
Erotik. Die älteste Handschrift wurde im 10. Jahr-
hundert geschrieben, viele Handschriften stammen
aus dem 15. Jahrhundert, der Großteil jedoch ist im
16. und 17. Jahrhundert kopiert worden. Alle
Bücher sind mit orientalischen Ledereinbänden
oder mit Einbänden mit Deckeln aus Pappe, Bunt-
papier sowie marmoriertem Papier versehen. Nir-
gendwo sonst in Europa stand und steht eine so
reichhaltige, historisch gewachsene und überdies
bestens erhaltene arabische Privatbibliothek der For-
schung zur Verfügung. 
Dennoch wurde es nach Fleischers ersten Bestands-
aufnahmen schnell still um die Refaiya. 1906 wur-
den ihre Handschriften im Katalog von Carl Vollers
gemeinsam mit den anderen orientalischen Hand-
schriften der Universitätsbibliothek erfasst. In dem
nach Gattungen und Themengebieten geordneten
Katalog hat die Refaiya jedoch ihre innere Ge -
schlossenheit verloren und ist mit anderen Hand-
schriften verschiedenen thematischen Kategorien
zugeordnet. Erst hundert Jahre später entdeckte ein
Team von Leipziger Arabisten ihren kulturhistori-
schen Wert. Derzeit wird sie dort in einem von der
DFG geförderten Projekt wissenschaftlich unter-
sucht und in der mehrsprachigen Datenbank erfasst
und digital präsentiert. Einer alten syrische Famili-
enbibliothek, die ohne Wetzstein und Fleischers
Initiative wie viele andere private Büchersammlun-
gen im spätosmanischen Nahen Osten zerstreut
und verloren gegangen wäre, ist somit eine mediale
Renaissance beschieden.
Vom Magazin ins Internet
Buch für Buch verlässt die Refaiya derzeit das
Magazin der Universitätsbibliothek Leipzig. Jeder
Kodex geht durch die Hände der Kodikologin, die
ihn gemäß den internationalen arabistischen Stan-
dards in Hinblick auf seine äußere Beschaffenheit
sowie nach Verfasser, Titel, Inhalt, Marginalnotizen
und Buchschmuck in der Leipziger Handschriften-
datenbank erfasst. Diese ermöglicht die Wahl 
zwischen den drei Navigationssprachen Deutsch,
Arabisch und Englisch. Diese Dreisprachigkeit wird
mithilfe von wissenschaftlichen Übersetzern konse-
quent auf alle Dialogfenster angewendet. Die von
der Kodikologin erfassten Daten können in Frei-
textfelder als kürzere oder längere Beschreibungen
eingegeben werden. Für eine Datenbank und vor
allem für das Wiederfinden der darin enthaltenen
Informationen ist es aber auch wichtig, die Einträge
soweit wie möglich zu normieren. In aufwendigen
Recherchen wurden somit bereits vor Beginn der
Datenbankprogrammierung all die Beschreibungs-
daten eingeschränkt, die sich über konkrete, über-
schaubare Auswahlmöglichkeiten bestimmen lassen
können. So wurden z.B. in einer so genannten 
Klassifikation schon im Vorfeld all die Sprachen
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aufgelistet, die in den Handschriften vorkommen
können. Somit braucht die Bearbeiterin bei der
Dateneingabe die betreffenden Felder nicht mehr
mit Text zu füllen, sondern kann direkt aus der vor-
gegebenen Liste auswählen. Die Nutzer der Daten-
bank hingegen können bei der Suche über die Klas-
sifikationen ihre jeweiligen Ergebnisse filtern, so
dass sie z.B. sofort alle Handschriften in türkischer
Sprache aufgelistet bekommen. Weitere Kriterien,
die der Filter bereithält, sind u.a. Thematik, Schrift-
art, Beschreibmaterial sowie die Tintenfarbe. 
Neben den o.g. Vorteilen gibt es weitere Spezifika-
tionen, die eine Verwendung der MyCoRe-Daten-
banklösung begründen. Besonders hervorzuheben
ist der entscheidende Vorteil, dass mit diesem
System eine optimale Kompatibilität mit bereits
vorhanden oder auch zukünftigen Projekten durch
entsprechende Schnittstellen garantiert ist. Diese
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Zukunfts- und Migrationsfähigkeit wird durch Tren-
nung von Daten und Programm erreicht. Hinzu
kommt ein flexibles, konfigurierbares Metadaten-
modell. Aber auch gerade für die ansprechende 
Präsentation im Internet bietet die im Pilotprojekt
enwickelte Anwendung viele Vorteile. So konnte
neben der cross-Systemfähigkeit (getestet mit meh-
reren Versionsnummern von Win 95, 98, 2000, XP,
Vista, Linux, MacOS) auch eine hochgradige cross-
Browserfähigkeit (getestet mit mehreren Versions-
nummern von Firefox, IE, Netscape, Opera, Safari,
Konqueror) erreicht werden. Des Weiteren wurde
eine barrierearme bis -freie Seitengestaltung umge-
setzt. Die Handschriftenbeschreibungen können
sofort als pdf generiert und gespeichert werden.
Die Digitalisierung der Handschriften wird größten-
teils mit einem Buchscanner der Firma Zeutschel
(OS12000) vorgenommen; nur Problemfälle – wie
z.B. schwer zu öffnende Handschriften – werden
mit einer Spezialkamera (HIT) digitalisiert. Dazu
wurden sie bereits im Vorfeld der Antragsstellung in
der Restaurierungsabteilung der Universitätsbiblio-
thek vorbehandelt. Jedes Einzelstück muss auf seine
Digitalisierbarkeit geprüft werden. Hierbei zeigen
sich nicht selten die Dilemmata, welche die elektro-
nische Erfassung alter Handschriften mit sich brin-
gen: Denn nicht alle passen sich ohne weiteres den
zur Verfügung stehenden Digitalisierungsgeräten an.
Lässt sich das historische Dokument nicht wie
gewünscht öffnen, bleibt nur die Wahl zwischen
Aufbinden – das heißt auch der mutwilligen Zerstö-
rung seiner äußeren Form – oder Akzeptanz von
Textverlust auf dem digitalen Bild. Einigen wenigen
Handschriften, die starke Papierschäden aufweisen,
kann erst nach aufwendiger und intensiver Restau-
rierung die Prozedur des Digitalisierens zugemutet
werden. Eine illuminierte Refaiya-Handschrift, de -
ren Bindung eine Wölbung der Blätter bedingt,
widersteht bislang der Technik ganz. 
Forschungsfragen an die Refaiya
Neben der virtuellen Wiedererrichtung der Refaiya-
Bibliothek wird auch das historisch-kulturelle Um -
feld, in dem sie entstand und das in ihr seine Spu-
ren hinterlassen hat, erforscht. Damaskus war einst
eine für seine Gelehrsamkeit und Bibliotheken
berühmte Stadt. Waren die Besitzer, welche die
Refaiya einstmals so individuell und wohlsortiert
zusammenstellten und sodann an die nächste Gene-
ration vererbten, Mitglieder der großen und weit
vernetzen Rifa’i-Familie, welche über Damaskus
hinaus vor allem auch in den syrischen Städten
Aleppo und Hama vertreten war? Waren sie Ange-
hörige oder sogar Oberhäupter des alten und in der
ganzen islamischen Welt verbreiteten mystischen
Ordens der Rifa’iya? Um die vielen Fragen zu klä-
ren, welche die Identifikation der Besitzerfamilie
und ebenso die Umstände des letztendlichen Ver-
kaufs der wertvollen Familienstiftung mit sich brin-
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Interesse eines breiten Publikums rechnen durfte.
Interessant ist dabei die soziale Zusammensetzung
der Nutzer, durch deren Hände seine Handschriften
gingen: Nicht nur Gelehrte, auch Handwerker,
Händler und Soldaten verschlangen die Bücher und
kommentierten ihr Gefallen oder ihre Kritik daran
auf der Eingangsseite.
Somit ist es auch ein wichtiger Ertrag der Refaiya-
Forschung, aus den Sekundärvermerken Informa-
tionen über Personen zu erhalten, die es nicht in
die Chroniken und biographischen Lexika geschafft
haben, weil sie nicht zur politischen oder intellektu-
ellen Elite zählten oder weil sie religiösen Minder-
heiten angehörten. Dabei hat sich sogar gezeigt,
dass Muslime, Christen und Juden – zumindest auf
nicht-religiösen Gebiet – die gleichen literarischen
Vorlieben und damit auch die gleichen Bücher teil-
ten. Dies ist eine Erkenntnis, welche man aus der
historischen und religiösen Literatur so nicht erwar-
ten würde, erscheinen doch dort die Welten der ver-
schiedenen Gemeinschaften schärfer getrennt als sie
es in der Realität oft waren.
Der Radius der kulturellen Beziehungen, in wel-
chem die Bibliothek eingebunden war, äußert sich
auch in den Wasserzeichen. Die aus Metalldrähten
geformten und auf das Schöpfsieb genähten Mar-
ken sind ein charakteristisches Kennzeichen euro-
päischen Papiers, das vom 14. Jh. an immer häufiger
im Vorderen Orient importiert wurde. Im 17. Jh.
wurde denn auch im Osmanischen Reich der über-
wiegende Teil der Handschriften auf solchem Papier
angefertigt. Trotz seiner kulturgeschichtlichen Rele-
vanz ist Wasserzeichenpapier in orientalischen
Sammlungen ein bisher wenig beachteter Untersu-
chungsgegenstand gewesen. Die systematische
Erfassung und Auswertung der vorhandenen Was-
serzeichen in den Refaiya-Hand-
schriften kann zur Bereitstellung
und Dokumentation neuen Beleg-
materials beitragen, von dem auch
die interdisziplinäre Forschung
zum ökonomischen, sozialen und
kulturellen Umfeld von Papier, des-
sen Produktionsstätten und trans-
mediterranen Handelswegen profi-
tieren kann.
Als kulturelles Archiv einer vormo-
dernen arabisch-islamischen Ge lehr-
 ten-, Wissens- und Buchtradition
trägt die Refaiya somit Spuren ihrer
Geschichte, der Geschichte ihrer
Besitzer und Nutzer. Die in Leipzig
entwickelte Technik zur Erfassung
und Präsentation orientalischer
Handschriften schenkt der alten
Familienbibliothek eine zweite,
moderne Geschichte, in der sie für
Leser und Forscher aus aller Welt
geöffnet ist (refaiya@uni-leipzig.de).
der Suche in arabischen historiographischen und
bibliographischen Werken Forschung im überaus
reichhaltigen Damaszener Nationalarchiv durchge-
führt. Dort durchforstet er mithilfe eines syrischen
Studenten alte Gerichtsdokumente (wie Kaufverträ-
ge, Erbangelegenheiten und Stiftungsurkunden)
systematisch nach möglichen Hinweisen und Infor-
mationen. Auch andere Archive bieten wertvolles
Material. So konnte in Dresden der amtliche Brief-
wechsel zwischen Fleischer und dem Ministerium
für Kultus und öffentlichen Unterricht identifiziert
und für das Projekt nutzbar gemacht werden. Viele
Details des Transportes, der Geldbeschaffung in den
Fonds der sächsischen Behörden, der Überzeu-
gungsarbeit, welche Fleischer hierfür leisten musste,
traten dadurch ans Licht.
Inhaltlich bietet die Refaiya aber auch genügend
Substanz, um sie ergänzend zu  familiengeschicht -
lichen Fragen unter vielfältigen buchhistorischen
Perspektiven zu untersuchen. Ergiebig erscheint
dabei vor allem, die Handschriften selbst zum Spre-
chen zu bringen: Hunderte von sekundären Einträ-
gen zeugen vom „sozialen Leben“ der Bibliothek.
Sie zeigen, wer die Bücher gelesen und besessen hat,
durch welche Hände sie im Laufe ihrer teilweise
jahrhunderte langen Lebensgeschichte gegangen
sind – und manchmal sogar, wie viel Geld man
bereit war, für sie auszugeben. Dadurch erlauben sie
einen Blick in die kulturelle Umwelt, in welcher die
Refaiya geformt wurde, und in der ihre Besitzer und
Nutzer lebten. Bei der Erfassung und Erforschung
orientalischer Handschriften sind diese auf den
ersten Blick unscheinbaren Notizen bisher meist
übersehen worden. Denn neben illustren Gelehrten
und bekannten Persönlichkeiten finden sich meist
weniger oder gar nicht bekannte Namen, die noch
dazu oft mühsam oder unvollständig zu entziffern
sind. Aber auch Personen, von denen wir aus der
Literatur gar nichts wissen, können durch ihre
Bücher zu uns sprechen. Sie können z.B. helfen,
Handschriften zu datieren, die dann wiederum über
den Geschmack und die Bildung, vielleicht sogar
den Reichtum ihres Besitzers Auskunft geben.
Die Refaiya als kulturelles Archiv
Welche Bücher befanden sich in alten arabischen
Privatbibliotheken und welche Wege nahmen sie?
Erste Antworten, welche die Refaiya auf diese Fra-
gen gibt, reichen weit über sie hinaus. Denn manch-
mal ist es möglich, ganze Reihen von Büchern einer
Person zuzuordnen und so Privatbibliotheken, die
längst nicht mehr existierten, zu rekonstruieren. So
konnten schon jetzt in der Refaiya über 40 Bände
aus der Bibliothek eines Moscheevorstehers aus
Aleppo identifiziert werden, von dessen Büchern
einzelne über Leipzig hinaus in drei andere europäi-
sche Bibliotheken gelangten. Dabei erscheint der
Aleppiner Bücherfreund als Liebhaber ausgespro-
chener Unterhaltungsliteratur, die nach dem Zeug-
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Länderübergreifendes Projekt Sachsen – Sachsen-Anhalt
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Heide“ dem „Brückenschlag über die Heide“ eine
neue Perspektive geben und dabei die Bürger der
Region in ihrer Kreativität und ihrem Engagement
unterstützen. In ihrer Arbeit konzentrieren sich die
Mitglieder u.a. auf die thematischen Schwerpunkte
Öffentlichkeitsarbeit, städteübergreifende kommu-
nalpolitische Probleme und Projektumsetzungen.
Dazu gehören z.B. die verstärkte Zusammenarbeit
zur Sicherung der Daseinsvorsorge in der Region
und der Ausbau einer grundzentralen funktionsteili-
gen Entwicklung.
Die Bibliotheken – Ausgangssituation
Der Erfahrungsaustausch zwischen den Heidestäd-
ten ist gezielt erweitert worden. Neben regelmäßi-
gen Treffen der Stadtinformationen, der Stadtchro-
nisten und anderer Einrichtungen und Vereine
nutzen auch die Bibliotheken längst die Möglich-
keit des länderübergreifenden Erfahrungsaustau-
Der Naturpark Dübener Heide erstreckt sichim Südosten Sachsen-Anhalts und im Nord-westen Sachsens über eine Fläche von
75.000 ha. Die Stadt Dommitzsch, nördlichste
Stadt Sachsens, die sich im Dreiländereck von Sach-
sen, Sachsen-Anhalt und Brandenburg befindet, 
bildet sozusagen das Tor zur Dübener Heide. Die
Bürgermeister der Städte Bad Düben (Sachsen),
Dommitzsch (Sachsen), Bad Schmiedeberg (Sach-
sen-Anhalt), Kemberg (Sachsen-Anhalt),  Gräfen -
hainichen (Sachsen-Anhalt), Pretzsch (Sachsen-
Anhalt) und Prettin (Sachsen-Anhalt) gründeten
bereits im Jahre 2002 den „Städtebund Dübener
Heide“ (www.dommitzsch-tour.de). Seit dieser Zeit
kann der Städtebund „Dübener Heide“ auf eine
erfolgreiche Zusammenarbeit zurückblicken. Die
Gründungserklärung von Pretzsch bot dafür eine
gute Grundlage. Mit der „Neuen Pretzscher Erklä-
rung“ von 2007 will der Städtebund „Dübener
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sches. Bei den ersten Treffen ging es hauptsächlich
um das Kennenlernen der einzelnen Einrichtungen.
Bestandszahlen, Benutzerstrukturen, die jeweilige
räumliche Situation, Organisationsfragen, Zuord-
nung der Bibliotheken, schulbibliothekarische oder
kurortspezifische Aufgaben, Mitarbeiterzahlen und
die finanzielle Ausstattung wurden analysiert. Mit
Ausnahme der Gemeindebibliothek Kemberg han-
delt es sich um hauptamtliche Bibliotheken mit
generell fachlicher Leitung. 
Es wurde aber auch festgestellt, dass es in der finan-
ziellen Ausstattung zwischen den Bibliotheken der
beiden Bundesländer Unterschiede gibt. Das Kul-
turraumgesetz Sachsens sichert den sächsischen
Bibliotheken seit Jahren eine solide finanzielle Aus-
stattung, die es in Sachsen-Anhalt in dieser Form
nicht gibt. Diese Tatsache drückt sich nicht nur in
den Bestandszahlen und der Aktualität der Medien
aus, sondern auch in der besseren Ausstattung mit
Mobiliar und Kommunikationstechnik. Die beiden
sächsischen Bibliotheken Bad Düben und Dom-
mitzsch konnten ihre Bestände auf dieser Basis mit
Hilfe entsprechender Bibliothekssoftware bereits
frühzeitig elektronisch erfassen. Dies ermöglicht
nicht nur eine moderne zeitgerechte Nutzung, son-
dern auch eine hohe Effektivität der eigenen Arbeit.
Mit Ausnahme der Stadtbibliothek Gräfenhaini-
chen besteht diesbezüglich in den Bibliotheken des
Städtebundes „Dübener Heide“ auf sachsen-anhalti-
nischer Seite erheblicher Nachholbedarf. Diskutiert
wurde auch die Möglichkeit, diese Bestände über
die Internetauftritte städtebundweit zugänglich zu
machen. Weiterhin wollen die Bibliotheken zukünf-
tig besser öffentlichkeitswirksam zusammenarbeiten
und somit auf kürzerem Wege länderübergreifend
füreinander werben. Höhepunkt der gemeinsamen
Zusammenarbeit ist der jährliche länderübergreifen-
de Vorlesewettbewerb.
„Die Heide liest“ – ein Lesefest der Superlative !
Nach der gelungenen Premiere im vorigen Jahr auf
der Burg in Bad Düben fand auch in diesem Jahr
wieder ein großes Lesefest über Ländergrenzen hin-
weg statt. Der Wettbewerb startete am 10. Juni 2009
im Saal des Feuerwehrgerätehauses in Dommitzsch.
Nachdem in 14 Schulen der Städte und Gemeinden
die Leselöwen-Vorlesesieger der 4. Klassen gekürt
wurden, hieß es bereits zum zweiten Mal: „Wer ist
der beste Heide-Leselöwen-Vorlesesieger? “
Aus Sachsen starteten Schüler der Grundschule
Dommitzsch, der Evangelischen Grundschule Bad
Düben, der Heide-Grundschule Bad Düben, der
Grundschulen Laußig, Authausen, Zschepplin und
Doberschütz. Aus Sachsen-Anhalt waren Schüler
aus den Grundschulen Kemberg, Bergwitz Gräfen-
hainichen, Schköna, Zschornewitz, Bad Schmiede-
berg und Prettin vertreten. Der Teilnehmerzuwachs
aus weiteren Grundschulen zeigt eindrucksvoll, dass
die Kinder auch in Zeiten der Medienvielfalt zum
Lesen zu begeistern sind. 
„Wer Bücher liest, schaut in die Welt und nicht nur
bis zum Zaune“ 
zitierte die Leiterin der gastgebenden Stadtbiblio-
thek Dommitzsch treffend den Dichter Goethe zur
Eröffnung. Dass die zum Wettstreit angetretenen
Leser das Tor zur Welt der Bücher geöffnet und
damit schon ein Stück über den Horizont geschaut
haben, bewiesen sie bei der anschließenden Vorstel-
lung ihrer selbst ausgewählten Bücher im ersten
Durchgang eindrucksvoll. Ging es bei den Jungen
meist spannend oder sogar gruselig zu, waren es bei
den Mädchen vor allem Geschichten aus einem
„gewöhnlichen Alltag“. Pfiffige Heldinnen und viel
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EINWOHNERZAHLEN DER VERSORGUNGSGEBIETE:
Sachsen: Bad Düben: 8.559 Einwohner
Dommitzsch 5.860 Einwohner
Sachsen-Anhalt: Gräfenhainichen : 8.000 Einwohner
Kemberg 4.808 Einwohner
Bad Schmiedeberg: 9.596 Einwohner
Prettin: 2.018 Einwohner
Medienbestände 6.000 bis 28.000 
Entleihungen / Jahr 1.000 bis 50.000
Benutzer / Jahr 300 bis 3000
Besucher / Jahr 900 bis 12.000
Öffnungszeiten / Woche 8 – 31 Stunden
Personal 0,45 bis 3,0 VZÄ
Benutzerausweis keine Gebühren bis 8 EURO Jahresgebühren
BIS_04-09_Endversion08.12.0913:03Seite261
262 // Bibliotheken in Sachsen
Stunden war es geschafft, die Schüler konnten auf-
atmen. Jetzt war die Jury gefordert, die Beiträge hin-
sichtlich Lesetechnik, Textgestaltung und Textver-
ständnis zu bewerten. Für diese Aufgabe konnten
repräsentative Mitglieder gewonnen werden. Für
Frau Klemm, Regionalmanagerin des Landkreises
Nordsachsen, Herrn Rummel, stellvertretender Bür-
germeister von Dommitzsch, Herrn Dr. Littke,
ehrenamtlicher Projektmanager des REK Dübener
Heide, Frau Linke, Leiterin der Stadtbibliothek
Dommitzsch und Frau Dreizehner, Leiterin der
Stadtbibliothek Prettin keine leichte Aufgabe, denn
die teilnehmenden Schüler waren die Sieger der
internen Schulvorlesewettbewerbe und damit alle
Spitze in dieser Kategorie. Doch schließlich stand
der Gewinner fest. Heide-Leselöwen-Vorlesesieger
2009 wurde Dominik Wilhelm aus der Grundschule
in Gräfenhainichen. Die Sieger erhielten Büchergut-
scheine und der Erstplatzierte zusätzlich einen
Plüsch-Leselöwen. 
Alle Kinder und die Gäste konnten sich über einen
interessanten Tag mit vielen Anregungen für neue
„Leseideen“ und der Gewissheit freuen, dass sich
Lesen immer auszahlt. Bleibt zu wünschen, dass
diese schöne Tradition auch in Zukunft Bestand
hat. Denn es bedarf schon einer gewissen logisti-
schen Meisterleistung, diesen Höhepunkt in einem
ländlichen Raum mit schwacher Infrastruktur über
Ländergrenzen hinweg zu organisieren. Ohne das
großartige Engagement der Bibliothekarinnen weit
über das übliche Maß hinaus und
der ehrenamtlichen Helfer wäre
eine solche außergewöhnliche Lese-
förderung an der Basis länderüber-
greifend nicht möglich. Ein Danke-
schön an die Bürgermeister der
Städte, die diese Netzwerkkoopera-
tion erst möglich machten. 2010
heißt es dann im Kurort Bad
Schmiedeberg: „Die Heide liest –
Wer ist der beste Heide-Leselöwen-
Vorlesesieger?“
Humor zeichneten diese Beiträge aus. „Müller hoch
drei“, „Die Krallenhand“, „Schulfest auf dem Feuer-
felsen“, „5 Freunde auf abenteuerlichen Wegen“
oder „Die wilden Hühner“ waren nur einige der
ausgewählten Kinderbücher und zeigten wieder ein-
mal die Vielfalt an Themen, mit denen sich die Kin-
der phantasievoll beschäftigen. Adela Bartlick aus
Bergwitz war die letzte im ersten Durchgang und
bekannte zu Beginn ihres Beitrages: „Ich hatte erst
einen anderen Titel ausgewählt. Aber dann bekam
ich das Buch – ,Ich schenk dir eine Geschichte‘ –
und dieses musste ich heute unbedingt den anderen
Kindern vorstellen.“ Ihre Mühe wurde belohnt, sie
errang den 2. Platz. Doch Adela hatte noch eine
andere Überraschung parat, sie las außer Wertung
noch ein Stück aus „Rotkäppchen“ in fließendem
Spanisch. 
Dies war ein guter Abschluss der ersten Runde und
für die Kinder der Beginn einer Pause, die sie sich
redlich verdient hatten. Sie konnten sich nicht nur
am Büfett stärken, sondern auch bei einer Fahrt mit
dem Feuerwehrauto den Gastgeberort Dommitzsch
näher kennen lernen. Begeistert nutzten nicht nur
die Vorleser, sondern auch die Mitschüler, Eltern
und Großeltern, die zur Unterstützung mitgekom-
men waren, dieses nicht alltägliche Angebot.
Doch auch die schönste Pause geht einmal zu Ende
und nun hieß es für alle Teilnehmer noch einmal
tief durchatmen und auf in die nächste Runde.
Jedes Kind las nun einen unbekannten Text aus
dem Buch „Pudding-Pauli rührt um“ von Christine
Nöstlinger, welches wahre Lachsalven auslöste, und
das nicht nur bei den Kindern. Die Geschichte war
so komisch und so spannend, dass die Schüler ihre
Aufregung ganz vergaßen und mit dem Helden mit-
fieberten. Doch leider war es wie bei den anderen
Buchvorstellungen, es fiel der Satz, den man an die-
sem Vormittag schon oft gehört hatte: „Wer wissen
will, wie die Geschichte ausgeht, muss sie selber
lesen“. Damit dies recht viele Kinder machen kön-
nen, haben die teilnehmenden Bibliotheken diesen






Bibliotheken in Sachsen // 263
Wer liest, gewinnt immer – das ist bekannt-lich eine Erkenntnis, der sich niemandverschließen kann, der einmal zum Buch
gegriffen hat. Seit Ende 2004 macht die Quizveran-
staltung für Schülerinnen und Schüler der fünften
und sechsten Klassen aller Schulformen in vielen
Bibliotheken Deutschlands halt. Initiiert wurde das
Quiz durch eine Kooperation zur Leseförderung
zwischen dem Arbeitskreis für Jugendliteratur e.V.,
dem Deutschen Bibliotheksverband e.V. und der
Das Telefonbuch-Servicegesellschaft GmbH unter
der Schirmherrschaft des Bundesministeriums für
Familie, Senioren, Frauen und Jugend. Ziel aller
Akteure ist es, Kindern außergewöhnliche Literatur
nahe zu bringen.
Der Mittwochvormittag am 9. Oktober 2009 stand
in der Stadt- und Kreisbibliothek im Schloss Forder-
glauchau ganz im Zeichen von „Wer liest, gewinnt“.
Die Schüler der 6. Klasse des Georgius-Agricola-
Gymnasium Glauchau, der Lehngrund-Mittelschule
und der Wehrdigt-Mittelschule folgten damit der
Einladung der Bibliothek, die sich bei der Telefon-
buch Servicegesellschaft GmbH beworben hatte,
um an diesem Literaturquiz teilzunehmen zu kön-
nen. Jede Schule war durch ein dreiköpfiges Schul-
team vertreten. Bereits seit Beginn des neuen Schul-
jahres hatten sich die Schüler und ihre Lehrerinnen
intensiv im Unterricht und außerhalb der Schule
mit den Büchern, die für den Deutschen Jugendlite-
raturpreis nominiert sind auseinandergesetzt und
den Wettbewerb vorbereitet. Dafür bekamen alle
Schulen die fünf nominierten Bücher von der Tele-
fonbuch-Servicegesellschaft GmbH in Form eines
Sponsorings zur Verfügung gestellt.
In der ersten Runde des Wettbewerbs waren Fragen
zu den fünf Büchern zu beantworten. Dabei konn-
ten die Teams ihre Mitschüler bei der Beantwortung
der Fragen als Publikumsjoker einsetzen und diese
fieberten natürlich kräftig mit. Sie feuerten ihre
Mitschüler teils sogar durch selbst gefertigte Trans-
parente an. In der zweiten Runde war Wissen zu
Klassikern der Kinder- und Jugendliteratur gefragt.
Wieder gab es jede Menge Punkte in Form eines
Telefonbuches zu gewinnen. In der abschließenden
dritten Runde hatten die Schüler die Aufgabe, eines
der fünf nominierten Bücher szenisch darzustellen.
Dabei waren der Kreativität keine Grenzen gesetzt
und die Umsetzung des Lesestoffs war auch dem-
entsprechend abwechslungsreich.
Alle Schulen hatten sich natürlich sehr gut  vorbe -
reitet und machten es der fünfköpfigen Jury – Stadt-
rätin Helga Scheurer, Bibliotheksleiterin Kirsten
Petermann, Buchhändler Gert Lehmann, Lokalre-
dakteur Stefan Stolp („Freien Presse“ Glauchau)
und René Schöne vom Sachsenverlag – nicht ein-
fach, eine Entscheidung zu treffen.
Das Team des Georgius-Agricola-Gymnasiums in
Glauchau setzte sich aber dann doch gegen seine
gleichaltrigen Mitstreiter durch und freute sich über
Urkunden, aber noch mehr über ihre Gutscheine,
deren Verwendungszweck (z.B. die Tinten-Trilogie
von Cornelia Funke) schon vorher feststand. Die
beiden 2. Plätze erhielten ebenfalls neben ihren
Urkunden Büchergutscheine, die auch hier sehr zur
Freude der Kinder beitrugen. Die rundum gelungene
Veranstaltung, die allen Beteiligten viel Spaß bereitet
hat, wird uns noch lange in Erinnerung bleiben.
Wir danken vor allem dem Telefonbuchverlag für die
sehr gute Organisation, den Mit glie-
dern der Jury für ihre Einsatzbereit-
schaft, der „Freien Presse“ für ihre
umfangreiche Berichterstattung und




„Wer liest, gewinnt“ 
Bundesweites Literaturquiz für Schüler machte in der
Stadt- und Kreisbibliothek Glauchau Station
von KIRSTEN PETERMANN
Sally Nicholls 
Wie man unsterblich wird –
Jede Minute zählt (ab 11)
Carl Hanser Verlag, 2008
Watt Key








Rico, Oskar und die
Tieferschatten (ab 9)
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Die Sächsische Landesbibliothek – Staats- undUniversitätsbibliothek Dresden (SLUB) hatneben ihren zahlreichen Schwerpunkten
und Funktionen auch die Aufgabe der Schulung
von Informations- und Medienkompetenz. Ihre
zahlenmäßig größte Benutzergruppe bilden die 20
bis 29 Jahre jungen Studierenden der Technischen
Universität Dresden, die 2008 ca. 35.000 Menschen
mit einem gültigen SLUB-Ausweis ausmachten.
Im Hinblick auf die sich stark wandelnden Kanäle
der Informationsgewinnung dieser Nutzerinnen
und Nutzer, den steigenden Informationsbedarf
sowie auf die sinkenden Beschäftigtenzahlen in der
SLUB-Personalentwicklung muss auch über die
klassischen Formen der Informationsvermittlung in
persönlichen Gesprächen und Schulungen hinaus
nach neuen Methoden Ausschau gehalten werden,
welche – parallel angewendet – einen Teil des 
Ressourceneinsatzes auffangen können. Dass die
SLUB bereits gut in diesem Bereich unterwegs ist,
zeigen die Zahlen des letzten Geschäftsberichts,
nach dem sich im Dreijahresrückblick bei den elek-
tronischen Auskünften die Anfragen mehr als ver-
doppelt haben und im letzten Jahr die Auskünfte
via Chatbot bei ca. 183.000 Anfragen lagen. Eine
neue Methode, diesen Anfragen zu begegnen, soll
nun im Folgenden kurz dargestellt werden: Der
SLUBcast.
Der SLUBcast stellt eine neue Produktlinie im
Informationsspektrum der SLUB Dresden dar,
wobei der Wiedererkennungswert der SLUB als
Markenzeichen auch berücksichtigt wurde, analog
zum SLUBlog, der in der letzten BIS-Ausgabe 
vorgestellt wurde (Vgl. BIS, Jg. 2, Nr. 3, S. 142 –
144). Daher verwundert es nicht, wenn sich glei-
chende Designelemente in beiden Angeboten
erscheinen. Der SLUBcast soll in kurzen  Video -
sequenzen Dienstleistungsangebote der SLUB
sowie deren Nutzung veranschaulichen bzw. Hilfe-
stellungen zu diesen geben. Die elektronischen
Tutorials werden über den YouTube-Kanal der
SLUB (http://www. youtube.com/user/SLUB-
Dresden?gl=DE&hl=de) bereitgestellt und an den
entsprechenden Stellen im Webangebot per Link
erwähnt. Durch die Möglichkeit, den SLUBcast
über YouTube zu abonnieren und zu  kommen -
tieren, werden auch die Ziele des Web 2.0 angespro-
chen, in diesem Fall die proaktive Benachrichtigung
bei neuen Inhalten sowie der kooperative Austausch
und die Bewertung.
Entwicklung des SLUBcast
Der SLUBcast ist als Screencast oder auch Video-
Podcast konzipiert. Der Begriff Podcasting setzt sich
aus den beiden Wörtern iPod und Broadcasting
zusammen und beschreibt dabei das Produzieren
und Anbieten von Mediendateien (Audio oder
Video) über das Internet, vergleichbar mit Radio-
oder Fernsehsendungen, die sich unabhängig von
Sendezeiten konsumieren lassen. Im Gegensatz zu
Audio/Video-on-Demand-Diensten sind Podcasts
kostenlos und frei im Netz verfügbar, eignen sich
somit also auch als personenungebundenes und
ortsunabhängiges Informationsmedium.
SLUBcast
Ein neuer Weg zur Vermittlung von Informations- und
Medienkompetenz in der SLUB Dresden
von THORSTEN ZIEBARTH
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gerechnet täglich mehr als 45 Aufrufe.
Ein neuer SLUBcast zur Bedienung unserer 
Ausleihautomaten wird in Kürze folgen. Dass damit
noch nicht das Ende der Fahnenstange erreicht sein
sollte, dürfte jedem klar sein, der die große Dienst-
leistungspalette der SLUB kennt. An erster Stelle
steht natürlich die Nutzung unseres SLUB-Katalogs
mit seinen verschiedenen Funktionen. Dabei soll
das umfangreiche Thema in viele kleine Einzelse-
quenzen untergliedert werden, die sich alle auf ein-
ander beziehen, jedoch auch einzeln als abgeschlos-
senes Tutorial angesehen werden können. Weitere
Themen sollen sich von der Dokumentlieferung
über die Nutzung von Fachdatenbanken und  Lite -
raturverwaltungssystemen bis hin zur Hilfe bei 
der elektronischen Veröffentlichung über den 
sächsischen Dokumenten- und Publikationsserver 
Qucosa erstrecken. Darüber hinaus kann jede
Abteilung der SLUB ihre Ideen und Drehbücher
beisteuern und so auch zur Steigerung der Informa-
tions- und Medienkompetenz der Bibliotheksbe-
nutzer, vor allem aber zur Transparenz unserer
Dienstleistungen beitragen.
Eines soll am Ende noch gesagt sein: Der Einsatz
solcher elektronischer Tutorials soll und kann nicht
die Informationsversorgung und Auskunftstätigkeit
im persönlichen Kontakt zwischen SLUB-Personal
und unseren Nutzern ersetzen. Er kann aber an
gewissen Stellen entlasten, um anderswo Ressour-
cen zu bündeln und beispielsweise tiefer gehende
Fragen in Gänze klären zu können. Somit stellt der
SLUBcast einen echten Gewinn dar, sowohl für die
Nutzer, die sich schnell elektronisch und  ortsun -
gebunden über Funktionen und
Dienste der SLUB informieren
möchten, als auch für das SLUB-
Personal, das tiefer und damit qua-
litativ noch besser auf Anfragen rea-
gieren kann.
Die Benennung „Screencast“ verweist hier auf die
technische Realisierung, indem bei den Videose-
quenzen vorwiegend eine Screen-Recordingsoftware
zum Einsatz kommt, welche die Abläufe auf einem
grafischen Display während der Mensch-Computer-
Interaktion aufgezeichnet. Diese Sequenzen kön-
nen mit zusätzlichen Audio-Streams und  schrift -
lichen Hinweisen unterlegt werden. Für spezielle
Handlungen/Abläufe können additiv noch klassi-
sche, per Videokamera aufgenommene Filmsequen-
zen in die Beiträge mit eingebettet werden.
Am Anfang stand die Erstellung eines Prototyps,
welcher neben der technischen Realisierung auch
den durchschnittlichen Ressourceneinsatz (Personal
und Zeit) visualisieren sollte. Das Ziel war eine
möglichst kurze Videosequenz von maximal fünf
Minuten Dauer, welche kompakt alle essentiell
wichtigen Informationen zu der jeweiligen Thema-
tik beinhalten würde. Wichtig in diesem Zusam-
menhang ist die Zusammensetzung und Beschaf-
fenheit der Zielgruppe(n), die der SLUBcast  an -
sprechen soll. Demnach ist auch auf den Einsatz
bzw. die Vermeidung von Fachtermini zu achten.
Damit während der Rezeption die Aufmerksamkeit
des Rezipienten nicht einbricht, ist neben der Kürze
der Sequenz auch eine klare Artikulation der Spre-
cherstimme, kombiniert mit kurzen Texteinwürfen,
die Zusammenhänge zusätzlich verdeutlichen sol-
len, zu berücksichtigen.
Das Ergebnis für den zeitlichen Ressourceneinsatz
weiterer SLUBcast-Folgen konnte nach Fertigstel-
lung des Prototyps auf zwei bis zweieinhalb Arbeits-
tage (16 – 20 Std.) beziffert werden. Dies umfasst
alle Arbeitsschritte von der Drehbucherstellung
über die Aufnahmen, die Aufbereitung, das Produ-
zieren bis hin zur Veröffentlichung. Diese Zeiten
können je nach Thema und Komplexität der Einzel-
sequenzen variieren.
Die Arbeitsvorgänge werden sämtlich durch SLUB-
Stammpersonal realisiert, ohne dass Fremdleistung
hinzugekauft werden muss und dadurch der finan-
zielle Ressourcenverbrauch niedrig gehalten werden
kann. Gleichzeitig soll die Last auf möglichst viele
Schultern verteilt werden, um wiederum den per-
sönlichen Einsatz auf ein vertretbares Maß zu mini-
mieren, da die Aufgaben neben den alltäglichen
Arbeitsfeldern der Beschäftigten liegen. Ein bis zwei
Personen überwachen die Produktionsschritte
inhaltlich sowie technisch und greifen gegebenen-
falls koordinierend ein, so dass zwischen der Idee
und der Realisierung in Form der Webveröffentli-
chung möglichst wenig Zeit vergeht.
SLUBcast wird weiter ausgebaut
Neben dem Prototyp zum Thema „Wie verbinde
ich mich mit dem WLAN in der SLUB Dresden“
konnte pünktlich vor Start des Wintersemesters
2009/2010 ein weiterer SLUBcast über die Benut-
zerneuanmeldung veröffentlicht werden, der seit
Ende September knapp 1.400 Aufrufe (Stand 30.
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Als am 11. Dezember 1929 die IV. StädtischeBücherhalle in Leipzig-Plagwitz ihre Arbeitaufnahm, vollendete sich damit der „Vier-
Bibliotheken-Plan“ Walter Hofmanns, der die
Bücherhallen der Stadt Leipzig zu „wirklich lei-
stungsfähigen Instrumenten volkserzieherischer
Arbeit“ machen sollte. Das nach den Plänen des
Leipziger Architekten Otto Fischbeck im Bauhaus-
stil errichtete Haus war das erste eigenständige
Bibliotheksgebäude der Stadt. Im Bestand befanden
sich damals etwa 19.000 Bände verschiedener Litera-
turgattungen, ca. 60 Zeitungen sowie Broschüren
über Wirtschaft und Politik. 
Erstmals gab es auch ein Angebot für Kinder. Im
Erdgeschoss wurde am 16. Dezember 1929 ein „Kin-
derlesezimmer“ für zehn bis 14-jährige Schulkinder
eröffnet. Die Benutzung war unentgeltlich, auch
verzichtete man auf eine schriftliche Einwilligung
der Eltern. 
Die Kriegsjahre überstand die Bibliothek relativ
unbeschadet. Nach einer zeitweiligen Schließung
1945 stand sie schon bald wieder der Bevölkerung
zur Verfügung. Rund 15 Jahre später, 1961, löste
man die Magazine auf und baute den Freihandbe-
stand auf. Damit war die Georg-Maurer-Bibliothek
die erste Freihandbibliothek der Stadt. Die Benut-
zer dankten diese Veränderung mit einer höheren
Nutzung. In den 70er Jahren erweiterte sich das
Angebot. Eine Phonothek mit einem umfangrei-
chen Schallplattenbestand und die Artothek mit
Originalgrafiken und Reproduktionen komplettier-
ten den Bestand.
Ein rumäniendeutscher Dichter als Namenspate
Am 11. März 1977 erhielt die Bibliothek den Namen
„Georg Maurer“. Der Dichter Georg Maurer (1907 –
1971), der in den zwanziger Jahren aus Siebenbür-
gen nach Deutschland kam, lebte und arbeitete bis
zu seinem Tode in Leipzig.
Sichtbar ist die Namensverleihung durch das Relief
„Bäume im Rosenthal“ zu Georg Maurer, das für
den Eingangsbereich der Bibliothek vom Leipziger
Künstler Gerd E. Nawroth geschaffen wurde. In der
Bibliothek befindet sich seit 1989 das Georg-
Maurer-Archiv, das ca. 150 Bücher, zahlreiche Zeit-
schriftenaufsätze, Rezensionen, Graphiken und
Schallplatten umfasst. Die Sammlung ist über den
Computerkatalog der Bibliothek recherchierbar. 
Bauliche Veränderungen erfolgten Anfang der 90er
Jahre. Neben einer umfassenden Rekonstruktion
unter dem Gesichtspunkt des Denkmalschutzes
erhielt die Bibliothek eine moderne Inneneinrich-
tung und erweiterte das Bestandsangebot. Gleich-
zeitig zog neue Technik ein. Als erste öffentliche
Bibliothek in Leipzig begann sie im Mai 1991 mit
einer vollautomatisierten Verbuchung. 
Auch das Angebot für Kinder verbesserte sich
schlagartig. Teppichboden, neue Regale und sogar
Kuscheltiere lassen die Bibliothek gemütlich wirken
und laden zum Verweilen ein. Familien kommen
regelmäßig, um gemeinsam mit ihren Sprösslingen
zu lesen. 
Die Stadtteilbibliothek Plagwitz hat sich zum kultu-
rellen Treffpunkt im Stadtteil entwickelt. Besonders
junge Leser liegen der Bibliothek am Herzen.
Gemeinsam mit Jugendlichen entstehen Ideen für
Projekte wie „Kunst und Technik“ oder die Manga-
Messe. An den Vormittagen lernen Schüler im Rah-
men des Unterrichts die Angebote der Bibliothek
kennen, abends lädt das Haus zu Lesungen und
Vorträgen ein. Mit rund 140 Veranstaltungen im
Jahr und 250.000 Entleihungen gehört sie zu einer
der leistungsstärksten Einrichtungen im Netz der
Leipziger Städtischen Bibliotheken.
Anlässlich ihres Jubiläums lädt die Bibliothek am
Donnerstag, dem 10.12., 19.00 Uhr, unter dem Titel
„Und dienstags auf zum Wechsel-
ball“ zu Geschichten und Anekdo-
ten aus dem alten Leipzig ein. Am
Freitag, dem 11.12. findet eine Zeit-
reise für Kinder in die Bibliothek
von 1929 statt und die Bibliotheks-
mitarbeiter erwarten ihre Leser im
„Outfit“ der 20er Jahre. Zu einer




Stadtteilbibliothek Plagwitz wird 80
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im Alter von 106 Jahren 
verstorben
Im biblischen Alter von 106 Jah-
ren verstarb am 6. August 2009
Marianne Teuscher. Am 9. Febru-
ar 1903 in ein gutsituiertes Dres -
dner Elternhaus hineingeboren,
erlebte sie Deutschland von der
wilhelminischen Monarchie bis
zur neuen Berliner Republik.
Nach dem Geigenstudium am
Leipziger Konservatorium bei Pro-
fessor Walter Davisson (1927-1931)
war die junge Violinistin zunächst
als Musiklehrerin an der Dresdner
Waldorf-Schule tätig (bis zu deren
Verbot 1941), dann als Orchester-
musikerin beim Theater des Vol-
kes und den Landesbühnen Sach-
sen (bis 1944 bzw. 1964).
Der ursprüngliche Berufswunsch
Bibliothekarin erfüllte sich erst im
Rentenalter: Von 1966 bis 1981
gehörte Marianne Teuscher der
Musikabteilung der Sächsischen
Landesbibliothek an, wo sie sich
mit Herz und Hand der Pflege 
des Notenbestandes widmete. In 
seinen Bibliothekserinnerungen
von 1987 notierte Helmut Dek-
kert, dass Marianne Teuscher „als
schon ältere, sich gut bewährende
Mitarbeiterin“ in die  Musikab -
teilung eingetreten sei und über
die Ruhestandsgrenze hinaus der
Bibliothek die Treue gehalten
habe. Dies tat die so liebenswerte
wie feinsinnige Kollegin bis zu -
letzt: Noch 2008 schenkte die
„Queen Mum der Musikabtei-
lung“ (so ihr am 100. Geburtstag
augenzwinkernd angenommener
Ehrentitel) der SLUB mehrere sel-
tene Miniaturbücher.
SLUB DRESDEN
DR. ACHIM BONTE 
kommissarischer Vorstands-
vorsitzender des  Landes -
verbands Sachsen im DBV
In Nachfolge von Dr. Lutz Mahn-
ke (Leiter der Ratsschulbibliothek
Zwickau) hat Dr. Achim Bonte,
Stellvertreter des Generaldirektors
der SLUB Dresden, bis zur Neu-
wahl des Vorstands im Frühjahr
2010 kommissarisch den Vorsitz
des Landesverbands Sachsen im
Deutschen Bibliotheksverband e.V.
(DBV) übernommen. Mit 194
Mitgliedsbibliotheken stellt Sach-
sen nach Nordrhein-Westfalen den
bundesweit zweitgrößten Landes-
verband. Auf dem Sächsischen
 Bib liothekstag am 11. November
2009 dankten Vorstand und Mit-
glieder Herrn Mahnke für seine
langjährige Tätigkeit für den Ver-
band.
UB LEIPZIG
PROF. DR. ULRICH 
JOHANNES SCHNEIDER
„zum Ritter geschlagen“
Seit dem 29. Oktober darf sich
der Direktor der Universitätsbi-
bliothek Leipzig, der auch das
Frankreichzentrum der Universi-
tät leitet, „Chevalier de l’Ordre
des Arts et des Lettres“ (Ritter für
Kunst und Literatur) nennen.
Den Orden überreichte Charles
Malinas, Botschaftsrat für Kultur,
Bildung und Hochschulwesen
und Leiter des Leipziger Institut
français, Professor Schneider für
seinen „unschätzbaren Beitrag zum
deutsch-französischen Dialog“.
Bibliothek der Hochschule für
Musik und Theater „Felix Men-
delssohn Bartholdy“ Leipzig
DR. BARBARA WIERMANN 
neue Präsidentin der deut-
schen Sektion der AIBM
Im September 2009 wurde die
Bibliotheksleiterin der Hochschu-
le für Musik und Theater „Felix
Mendelssohn Bartholdy“ Leipzig
zur Präsidentin der deutschen  Sek -
tion der Association Internationa-
le des Bibliothèques, Archives et
Centres de Documentation Musi-
caux (AIBM) gewählt. Die Verei-
nigung setzt sich für die interna-
tionale Vernetzung und den Fach-
austausch musikbibliothekarischer
Einrichtungen ein. Mit über 200
institutionellen und persönlichen
Mitgliedern stellt Deutschland
nach den USA weltweit die zweit-
größte Sektion.
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DRESDEN
SLUB sprengt die 
Millionengrenze!
Über 1.000.000 Aufnahmen 
in der Bilddatenbank 
der Fotothek
Die Deutsche Fotothek der
SLUB feierte die einmillionste
Aufnahme in der Bilddatenbank.
Keine zweite öffentlich-rechtli-
che Einrichtung in Deutschland
und Europa ist mit der Überfüh-
rung seines Bildarchivs in die
digitale Welt gegenwärtig weiter.
Bedeutung und Strahlkraft der
Sammlung zeigen die  wegwei -
sende Kooperationsvereinbarung
mit Wikimedia und die Tatsache,
dass die Fotothek der SLUB in
der Europeana, der Europäischen
Digitalen Bibliothek, weiterhin




Seit 7. Dezember 2009  präsen -
tieren sich die Web-Seiten der
Stadtbibliothek Chemnitz in fri-
schem Layout und neuer Funk-
tionalität. Deutlicher hervorge-
hoben ist zum Beispiel das Such-
feld für die Recherche im Web-
Katalog und im Internetportal
Elektra. Den Informationen zu
Neuerwerbungen der Bibliothek
wird ebenfalls mehr Platz einge-
räumt. Aktuelle Meldungen zum
Bibliothekservice und Veranstal-
tungstipps werden künftig in
einem Blog veröffentlicht. Auf
einer eigenständigen Kinderseite
www.stadteule.de wird den Kin-







Mit der Veranstaltungsreihe Lese-
advent wird in der Vorweih-
nachtszeit ein Moment des Inne-
haltens und der Reflexion gebo-
ten. Chemnitzer Prominente
lesen zum Thema „Stiller Abend
– raue Nächte“ und tragen ihre
Gedanken dazu vor. So sind
unter anderem Generalmusikdi-
rektor Dieter Gerhard Worm, der
Leiter des Chemnitzer Kulturbü-
ros Bernd Ruscher und die neue
Chefin der Städtischen Musik-
schule und Sängerin Nancy 
Gibson zu Gast. Der Leseadvent




ChemNetzBib heißt der neue Ser-
vice der Stadtbibliothek  Chem -
nitz. Kunden der Bibliothek kön-
nen künftig rund um die Uhr
online kostenlos eMedien auslei-
hen. Der Anfangsbestand umfasst




Zum Beginn des neuen Schuljah-
res hatte sich die Stadtbibliothek
Chemnitz etwas Besonderes ein-
fallen lassen. In der Zeit vom
10. – 31. August startete sie eine
Rabatt-Aktion für Schüler und
Azubis. Plakate und Postkarten
mit dem Motto „Wissen beru-
higt!“ wurden in allen Chemnit-
zer Mittelschulen, Gymnasien
und Berufsschulen verteilt. Die
Kampagne war ein großer Erfolg.
700 junge Leser meldeten sich
innerhalb von drei Wochen an
(gegenüber 89 im vergangenen
Jahr). Gleichzeitig konnte auch
der Kontakt zu den Direktoren
und Lehrern der Bildungseinrich-
tungen intensiviert werden.
Meeting der Bildarchive 
und Fototheken
Am 19. und 20. November 2009
fand in der SLUB eine Arbeitssit-
zung der Arbeitsgemeinschaft der
kunsthistorischen Bildarchive und
Fototheken statt. Die Leiter der
Fototheken der Bibliotheca Hert-
ziana Rom, des Kunsthistorischen
Instituts Florenz, des  Zen tral -
institus für  Kunstgeschich te Mün-
chen, des Rheinischen Bildar-
chivs, des Bildarchivs Foto  Mar -
burg, der Deutschen Fotothek
u.a. trafen sich zum Erfahrungs-








Am 26.11.2009 las Monika Ma -
ron aus ihrem neuen Buch in der
Haupt- und Musikbibliothek der
Städtischen Bibliotheken Dres-
den. In der Reportage „Bitterfel-
der Bogen“ erzählt sie eine „wun-
dersame Erfolgsgeschichte“, wie
aus der schmutzigsten Stadt
Europas eine saubere wurde. Die
Moderation und das anschlie-
ßende Gespräch führte der Dres-
dener Schriftsteller Michael G.
Fritz.
Ein neues Fahrzeug für die
Soziale Bibliotheksarbeit
In Anwesenheit von Dr. Ralf
Lunau, dem Kulturbürgermeister
der Stadt Dresden und Winfried
Ripp, dem Geschäftsführer der
Bürgerstiftung Dresden, übergab
der Geschäftsführer des Auto-
haus Pattusch, Klaus Schroff, an
den Direktor der Städtischen
Bibliotheken Dresden, Dr. Arend
Flemming, am 12. November
2009 einen PKW der Marke VW-
Golf Variant.
Das Fahrzeug soll die überaus
wichtige Abteilung Soziale Bib -
liotheksarbeit unterstützen, die
sich um ältere, behinderte und
sozial benachteiligte Menschen
kümmert. Die Übergabe erfolgte
unmittelbar vor dem momentan
heiß diskutierten Kulturpalast




setzt sich für schriftliches
Kulturgut ein
Auf Einladung von Staatsmini-
ster Bernd Neumann, Beauftrag-
ter der Bundesregierung für Kul-
tur und Medien (BKM), fanden
am 26. August und am 21. Ok to-
ber im Bundeskanzleramt Ge -
spräche mit Archivaren und
Bibliothekaren über die Erhal-
tung des schriftlichen Kulturguts
in Deutschland statt. Der Bun-
despräsident hatte diese Gesprä-
che angeregt, nachdem ihm die
„Allianz Schriftliches Kulturgut
erhalten!“ in Schloss Bellevue am
28. April 2009 die Denkschrift
„Zukunft bewahren“ überreicht
hatte (BIS 02/2009, S. 86f.).
Ziel ist, die Aktivitäten der
zuständigen Bundesländer durch
Koordinierung auf Bundesebene
zu stärken. Staatsminister Neu-
mann ist es inzwischen gelungen,
das Anliegen in der Koalitions-
vereinbarung der neuen Bundes-
regierung zu verankern. Darin
heißt es: „Gemeinsam mit den
Ländern wollen wir ein nationa-
les Bestandserhaltungskonzept
für gefährdetes schriftliches Kul-
turgut erarbeiten. Zum verstärk-
ten Schutz schriftlichen Kultur-
gutes wird eine Koordinierungs-
stelle eingerichtet.“ (Koalitions-
vertrag Kap. 10, S. 88)
Unter den zehn Experten waren
aus Sachsen der Direktor des
Sächsischen Staatsarchivs, Dr.
Jürgen Rainer Wolf sowie der
Generaldirektor der SLUB Dres-
den, Prof. Dr. Thomas Bürger,
vertreten. Beim ersten Besuch im
Bundeskanzleramt wurden einige
gefährdete Schriftstücke zur An -
schauung präsentiert. Besonders
erfreute den Gastgeber die Be -
trachtung einer gut erhaltenen
Komposition seines Namensvet-





Die SLUB Dresden veranstaltete
im November einen Fotowettbe-
werb. Gesucht wurden Fotogra-
fien, die mit der SLUB und ihren
Serviceangeboten in Zusammen-
hang stehen. Ob Bau- und  Raum -
aufnahmen, Lern-, Gesprächs-
oder Pausenfotos, der Kreativität
waren keine Grenzen gesetzt.
Über die besten Fotos werden die
Benutzerinnen und Benutzer im
Internet im Dezember abstim-
men. Die beliebtesten Fotogra-
fien sollen künftig im Header des
SLUBlog zu sehen sein. Darüber
hinaus werden eine kleine Aus-
stellung im Foyer der SLUB ver-
anstaltet sowie prämierte Aufnah-
men auch im Bibliotheksjournal
„BIS: Das Magazin der Bibliothe-
ken in Sachsen“ veröffentlicht
werden.
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vom 17.11.2009 –08.01.2010 in
der Houston Public Library mit
einer Multi-Media Schau prä-
sent. Bilder und Zeittafeln, hoch-
wertige Faksimiles und Video-
clips vermitteln einen Einblick in
die Geschichte der 600 Jahre
alten Universität und ihrer Bib -
liothek. In den Videos erklären
Konservatoren und Wissen-
schaftler ihre Arbeit mit Hand-
schriften und alten Drucken.
Stellwände in der Eingangshalle
der Bibliothek bilden das Wort
LEIPZIG und dazwischen wird je
ein Jahrhundert repräsentiert.
Eröffnet wurde die Ausstellung
am 17.11.2009 im Beisein des
Leipziger Oberbürgermeisters
Burkhard Jung. 
Treff der Lesepaten von
„Lesestark!“
Am 29. Oktober 2009 versam-
melten sich die Lesepaten des
Projekts „Lesestark“ im Vortrags-
saal der SLUB, um nach einfüh-
renden Worten des Generaldirek-
tors Professor Dr. Thomas Bürger
das Leben und die Werke der
Kinderbuchillustratorin Gertrud
Caspari näher kennen zu lernen
Folke Stimmel, die als Familien-
mitglied gleichsam den Vorsitz
der Gertrud-Caspari-Familienstif-
tung inne hat, stellte kurz den
Lebensweg von Gertrud Caspari
(1873 – 1947) und die konkreten
Umstände ihres künstlerischen
autodidaktischen Schaffens vor. 
Databases on Demand (DBoD)
Ein sächsischer Dienst 
in der Erfolgsspur
Seit einem Jahr befindet sich der
DBoD-Dienst erfolgreich im Pro-
duktiveinsatz. DBoD ermöglicht
den Benutzern aller sächsischen
Hochschulbibliotheken ohne die
Installation von spezieller Zu -
gangssoftware den einfachen
Zugriff auf CD- und DVD-
Datenbanken über das Internet.
Mit über 500 Datenbanken ver-
fügt der Dienst über ein großes
Angebot, das noch kontinuierlich
ausgebaut wird. Bereits jetzt wird
es in den sächsischen Bibliothe-
ken sehr gut angenommen. Weit
mehr als 1.100 gestartete Daten-
banksitzungen täglich sprechen
für sich, die Tendenz ist steigend.
http://www.dbod.de
Neue Schriftenreihe 
der HMT Leipzig - gedruckt 
und online auf Quocsa
Die Hochschule für Musik und
Theater „Felix Mendelssohn
Bartholdy“ Leipzig legt seit Som-
mer 2009 eine neue Reihe vor.





nen sowohl gedruckt im Olms-
Verlag (Hildesheim) als auch elek-
tronisch auf dem sächsischen
Dokumentenserver Qucosa
(www.qucosa.de). Es handelt sich
um die erste Reihe im Programm
des Olms-Verlags, für die eine
parallele Open-Access-Veröffentli-
chung ermöglicht wurde. 
Ständige Vertretung
Meine Jahre in Ost-Berlin
Hans Otto Bräutigam stellte am
3.11. in der Haupt- und Musik bi-
bliothek der Städtischen Biblio-
theken Dresden in einem ZEIT-
FORUM sein Buch vor. Modera-
tion und Gespräch übernahm
Christoph Dieckmann, Journalist
der ZEIT.
Viele Jahre war Hans Otto Bräu-
tigam in der Ständigen Vertre-
tung in Ost-Berlin tätig – von
1974 bis 1977 als Leiter der Politi-
schen Abteilung, in den achtziger
Jahren als Staatssekretär. Im Mit-
telpunkt seiner Memoiren stehen
persönliche Erlebnisse, Begeg-
nungen und Beobachtungen, Ge -




Workshop der SLUB zur
Internationalen 
Open Access Woche
Mit Unterstützung der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft
und aller großen deutschen For-
schungseinrichtungen fanden
vom 19. bis 23. Oktober  welt weit
Veranstaltungen zum Thema
„Open Access“ (OA) statt. Ge -
meinsames Ziel war, für den frei-
en Zugang zu wissenschaftlicher
Information aus öffentlich geför-
derter Forschung zu werben und
praxisnah zu informieren.
Die SLUB beteiligte sich an der
Aktionswoche mit einem Work-





Gründe und mögliche Gegen-
gründe für Open Access, behan-
delten Rechtsfragen und lernten
konkrete Werkzeuge für OA-
Publizieren kennen.
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und Repräsentation im barok-
ken Zittau
Zittau besitzt den ältesten städti-
schen Museumsraum Mitteleuro-
pas, der mit seiner Originalaus-
stattung erhalten ist: Im Septem-
ber 1709 wurde der Barocksaal
im Heffterbau des alten Franzis-
kanerklosters mit Theater, Musik
und gelehrten Reden feierlich
eingeweiht. Mit der Eröffnung
des Bibliothekssaales und der
Wunderkammer ging ein großer
Wunsch von Zittauer Sammlern
und Mäzenen in Erfüllung. Zu
ihnen zählte auch der Gymnasi-
alrektor und Schriftsteller Chri-
stian Weise, der 30 Jahre lang als
Bibliothekar wirkte. 
Zum 300. Geburtstag kehrt die
städtische Kunstkammer an ihren
Ursprung zurück. Damit wird
eine Glanzzeit der Zittauer Kul-
turgeschichte lebendig. Zu den
Büchern gesellen sich die Porträts
und Biografien der Stifter. Sie
erzählen von der Ge schichte der
einst wichtigsten Bibliothek der
Oberlausitz, die schon 1564 mit
einer Säulchensonnenuhr ihre
erste Rarität er halten hatte. Diese
Kostbarkeit steht nun wieder
inmitten von geheimnisvollen
Gaben, rätselhaften und  wun -
derschönen Dingen – türkischen
 Hand schriften, einem ausgestopf-
ten Menschenarm, Götterfiguren
und Münzkabinetten. Zusam-
men bilden sie die „Zittauische
Wunderkammer von 1709“.
Städtische Museen Zittau
Verlängerung bis 11. Januar 2010!
www.zittau.eu 
Hoch soll sie leben!
Einmal im Jahr hat jeder Ge -
burtstag und wird ein Stückchen
älter. Wenn alles gut klappt –
sogar auch ein bisschen klüger
und reifer. Die Deutsche Zentral-
bücherei für Blinde zu Leipzig
(DZB) feierte in diesem Jahr
ihren 115ten Geburtstag.
Mit dem vielfältigen Angebot
von Punktschrift, tastbaren Ab -
bildungen und einer festen Stel-
lung in der DAISY-Welt ist die
Deutsche Zentralbücherei für
Blinde zu Leipzig eine Größe in




Am 5. November wurde der neue
Ausstellungsraum der  Biblio -
theca Albertina übergeben und 
mit der Ausstellung Sammlung
Quarch eröffnet.
Der fensterlose, klimatisierte
Raum wird von der Treppenhalle
aus betreten und löst den im Kel-
ler gelegenen Vitrinenraum ab,
der für Gehbehinderte nicht
zugänglich ist und für Hand-
schriften nicht den erforderli-
chen konservatorischen Schutz
gewährt. Die Schätze der Univer-
sitätsbibliothek können in dem
neuen Raum nicht nur gezeigt
sondern inszeniert werden. Dafür
stehen zwei fast 15 Meter lange
Wandvitrinen, die noch um vier,
teils bewegliche, Kastenvitrinen
ergänzt werden, zur Verfügung.
Raumaufteilung und Beleuch-
tung lassen sich variieren und an
die jeweilige Ausstellung anpas-
sen. Im Vorraum werden Einzel-
stücke auch zwischen den großen
Ausstellungen präsentiert. So
gibt es künftig an jedem Tag im
Jahr (auch an Sonntagen!) Origi-










Frauen im KZ Ravensbrück
Noch bis 18. Dezember 2009
Bibliothek der HTW Dresden
Gastortrag von Christopher 
P. Heuer (Princeton) 
„Bildraum as Aporia: Nether-
landish Pilgrimage and Vision
Deferred”
Eine Veranstaltung des SFB 804
„Transzendenz und Gemeinsinn“
/ Teilprojekt E 
„Das subversive Bild“







und Agonie. Die Dresdner
Galerie Nord 1974 –1991“















Noch bis 3. Januar 2010 
Universitätsbibliothek Leipzig
Weises Geschenk – Gelehrsam-
keit, Unterhaltung und
Repräsentation im barocken
Zittau – 300 Jahre Fest- und
Bibliothekssaal im Heffterbau
Ausstellung der Städtischen
Museen Zittau und der 
Christian Weise Bibliothek
Zittau
Verlängert bis 11. Januar 2010
Eintritt: 6,00 € (inkl. Führung)
Städtisches Museum Zittau
Leipziger Judentümer in Stadt
und Universität
13. Januar 2010 – 25. April 2010
Ausstellungseröffnung: 
12. Januar, 18.00 Uhr
Universitätsbibliothek Leipzig
Color continuo 1810 –2010.
System und Kunst der Farbe
Eine Ausstellung der TU
Dresden in der ALTANAGalerie
und im Buchmuseum der SLUB









24. Oktober 2009 –
27. Februar 2010
Teil 2: Goethes Farbenlehre und
ihre Rezeption: 
Buchmuseum der Sächsischen
Landesbibliothek – Staats- und
Universitätsbibliothek Dresden
22. Januar 2010 –30. April 2010
Ausstellungseröffnung: 








28. –29. Januar 2010
Universitätsbibliothek Leipzig
BIFOSA: 
Bibliothekarische Fortbildung in Sachsen
Aufbauseminar: 
Kundenorientierung in den Benutzungsabteilungen
26.–27. Januar 2010, 09.00 – 16.00 Uhr
Sächsische Landesbibliothek – 
Staats- und Universitätsbibliothek Dresden (SLUB)
Aufbauseminar: Pädagogische Kompetenz
9.–10. Februar 2010, 09.00 – 16.00 Uhr
Sächsische Landesbibliothek – 
Staats- und Universitätsbibliothek Dresden (SLUB)
Aufbauseminar (1. Teil): 
Zielgruppenorientierte Vermittlung von Informationen 
9.–10. März 2010, 09.00 – 16.00 Uhr
Sächsische Landesbibliothek – 
Staats- und Universitätsbibliothek Dresden (SLUB)
Detaillierte Informationen zu den Veranstaltungen und die
Gesamtübersicht über das Fortbildungsangebot in Sachsen
erhalten Sie unter www.bifosa.de.
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PROF. DR. MICHAEL HEINEMANN
Hochschule für Musik 
Carl Maria von Weber Dresden











PROF. DR. VERENA KLEMM
Leiterin Refaiya-Projekt,
Professorin für Arabistik
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worden sind. Für den
Inhalt der Beiträge sind
die Autoren verantwort-
lich. Alle Artikel werden
parallel online publiziert.







• Es gilt die neue
deutsche Rechtschrei-
bung.
• Abkürzungen im Text
sollten vermieden werden.







und Belege geben Sie bitte







































Die Inhalte und die in den
Beiträgen veröffentlichen
Meinungen spiegeln nicht


























(Bibliothek der Hoch -


































Textvorlagen | Bilder |
Grafiken
• Führen Sie die Bilder
bitte inhaltlich im Text mit.
• Textvorlagen erbitten wir
als unformatierte Word-
oder PDF-Datei.
• Grafiken, Fotos oder
Screenshots sind
ausdrücklich erwünscht
und sollten in separaten
Dateien gesendet werden 




• Von jedem Autor werden





außerdem um ein Foto.
Die Redaktion behält sich












es in der Leipziger
Stadtbibliothek am
Wilhelm-Leuschner-
Platz. Die Sanierung steht
bevor und im Januar 2010
laufen die ersten
Baumaßnahmen an. 










Bibliothekswoche 6. – 13.
November 2009.
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             OST- KOSTBARKEITEN GEGEN DAS VERGESSEN
                      Die eigenen Lebenserinnerungen sind vielleicht der wertvollste Schatz eines Menschen.
 Voller Neugier betrachten wir die Fotos aus der guten alten Zeit. Erstaunt stellen wir fest, 
wie Oma einmal als kleines Mädchen ausgesehen hat. Was aber wäre, wenn sich diese 
unwiederbringlichen Bilder plötzlich in Luft au ösen würden? Denn das kann Ihnen bei 
einem digitalen Speichermedium durchaus passieren! Hätten Sie gewusst, dass die 
Haltbarkeit von CDs und PC-Festplatten nur auf rund 10 Jahre beschränkt ist? Darü-
ber hinaus machen laufende Neuerungen bei Hard- und Software eine langfristige 
Lesbarkeit der Daten unmöglich. Bitte beachten Sie: Archivieren bedeutet nicht nur 
aufbewahren, sondern auch die Sicherstellung der langfristigen Verfügbarkeit und 
Lesbarkeit! Als Spezialist für Archivierung und Dokumentenmanagement bieten wir 
Ihnen nicht nur eine professionelle, sondern auch eine individuelle Sicherung Ihrer 
Daten. Unternehmen unterschiedlicher Größe als auch 
Privatpersonen können bei uns ihre wichtigen 
Unterlagen zuverlässig auf Mikro lm speichern 
lassen. Zudem unterstützen wir Sie in allen 
Fragen der Mikro lm- und Scantechnik, des 
Dokumenten- und Work owmanagements sowie der 
revisionssicheren Archivierung. Parallel dazu leistet die 
Digitaltechnik natürlich beste Dienste, wenn es um die Bereit-
stellung und Nutzung von Datenmaterial geht. Jedoch als langfristiger 
Daten-träger steht der Mikro lm mit einer Haltbarkeit von über 500 Jahren ein-
sam an der Spitze! Vertrauen Sie Ihre wichtigen Daten dem Mikro lm an, dann können 
noch viele Generationen die Fotos Ihrer Großeltern bewundern! 
E. Staude GmbH . Enderstraße 94 . 01277 Dresden . Geschäftsführung Eva Staude . Dipl. Ing. Eckhard Staude





















Tel.:  (0351) 4 35 32 – 0
Fax:  (0351) 4 35 32 – 29
neue Adresse  ab 1. Januar 2009 Fotolabor wie bisher:
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Erinnerungen festhalten
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